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* | Vorbemerkung. 
Die vorſiegende Schrift iſt eine Sonderausgabe des zweiten Teils J 
des in Kürze im Verlage des Evangeliſchen Bundes in Halle 


4 * (Saale) erſcheinenden Werkes „Die deutſchen Katholikentage“ auf Grund 
der amtlichen Berichte. Deſſen Teile bilden, abgeſehen von dem erfor— N 
derlichen Vorwort, die Abſchnitte: | 4 


I. Die deutſchen Katholifentage als uftramontane Kanıpf- 3*— 

organiſation. 
II. Der, Kampf der deutſchen Katholikentage gegen andere BANN 
A * Konfeſſionen. — | 


1. Der Kampf der deutjchen Katholikentage gegen die moderne 
ya Kultur. A el h 
IV. Der Kampf der deutjehen Katholitentage gegen den modernen 
Ba. Stant. | | * 
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bieten und fomit Diejes langſt gewünſchte Werk unfern Abonnenten zugänglich, machen. MI 
RE eingeflammerten Zahlen geben Jahr und Geite der amtlichen Berich 


y J »e General» Verſammlungen der Katholilen Deuiſchlands an. 
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| | Der Kampf der dentfchen Katholikentage 


‚einen Hauptfeind, den es zu überwinden galt, ven Broteftantismus 


uns Katholiken Deutjchlands zuteil geworden iit. Es fann wohl feinem 


vielleicht der legte. .Entjheidungstampf, der Die 


/. stellung einer imponierenden Fatholifchen Armee im „Eatholifhen Verein“, 





gegen andere Ronfeſſtonen. 


Auf Grund der amttlichen Berichte. 


Die Katholiſierung Dentichlands von Anfang an 
ein Hauptziel der Katholikentage. 


AS die Vorkämpfer des deutſchen Ultramontanismus daran gingen, 
die vorhandenen Streitkräfte im „katholiſchen Verein” zu 
jammeln und über fie auf jährlihen „Seneralverfammlungen” 
(Katholifentagen) Heerihau zu halten, da haben fie von vornherein als 


ins Auge gefaßt. 

Der eifrige Profeffor Mich elis war es, der auf einem der eriten 
Katholifentage mit großer Kraft auf die Bedeutung jolher umfafjenden 
Rüftungen gegen den Beſtand der evangelifhen Kirche hinwies. Er fagte 
u. a.: „Ich möchte heute ein Wort zu Ihnen reden über den Beruf, der 


Zweifel unterliegen, daß gerade in jegiger Zeit eine Hohe Aufgabe 
uns gejtellt it. Ein jhwerer Kampf fteht uns bevor, 


große Frage zwiſchen der Kirde Gottes und dem 
Proteftantismus zur endliden Löjung bringen 
muß“ (52, 214). | 

Schon die bloße Veranftaltung von Katholifentagen, bezw. Die Auf— 


iſt ein bedeutſamer Schritt auf der Bahn der Erreichung dieſes Endziels. 
Dieſen Gedanken ſprach bereits zwei Jahre früher Moufan g aus. Die 
Bedeutung des Fatholifchen Vereins jei, jo meinte er (50, 214): die „ Vor— 
halle zu bilden, durch welche die Protejtanten ganz 
Deutjhlands zur katholiſchen Kirde szurüdgeführt 
werden würden” Ganz ähnlich empfindet Dr. Lienbader, 
wenn er die Frage aufwirft: „Dienen nicht die Generalverjammlungen, 
um die Ideen der Vereinigung zu beiligen Zwecken Tebendig anzuregen? 
1 
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Sind fie nicht ein ſchönes Vorbild der jiher zu hoffenden Ver— 
einigung ganz Deutfchlands im katholiſchen Glauben 2“ (57, 44). | 

Und noch faſt ein halbes Jahrhundert jpäter Elingt Moufangs Gedanke 
wieder in dem entzücten uf des Weihbiſchofs, jpäteren Sardinals, 
Fiſcher am Schluß des Krefelder Katholikentags (98, 328): „Das 
war Jo ſchön; wenn man nidt katholiſch wäre, jo 
jollte man es werden!“ 

Was aber bei diejem Streben der Katholifentagsführer, eine große 
2085 von Wittenberg- Bewegung zu entfahen, beſonderes 
Intereſſe erwect, das ift der Umſtand, daß fie, um ihrem Ziele näher zu 
kommen, ganz die gleichen nationalen und politiichen Bemwegaründe hervor- 
holten, deren Anwendung jie heutzutage den öfterreichiichen Vorkämpfern 


der Los von Rom-Bewegung zum ſchwerſten Vorwurf machen. 


So jagte jhon 1849 der Bayer Dr. Sepp: man habe gefunden, 
„daß, nachdem der große politifche Neichstag in Frankfurt feine Aufgabe 
nicht erfüllte, weil es beim Volk und jeinen Vertretern an allen Vorbe— 
dingungen fehlte, man jet erjt durch die Kirche den Boden 


müſſe jhaffen lajjen, auf dem eine deutſche Verfaſſung für 


eine Fünftige Zeit begründet werden fönne” (49, 118). 

Der Führer der Schlefier, Lie. Wick, bezeichnete es (00, 69) als 
„einen weiteren Zweck unjerer ganzen Arbeit: jene Spalten 
allmählich zu verkleinern, die in die Herzen durch wütende Hand (er meinte 
die Luthers) gerifjen worden find. Dann werden jene Glaubensspalten 
allgemach ſchwinden, die der Haß und die böje Leidenschaft geöffnet haben. 


Dann wird jener Olaubensjpalt allgemad) verfhmwinden, der die Gemüter 


des deutihen Volkes jo jehr zerfplittert hat, jo daß num fort und fort der 
Kampf der Züge gegen die Wahrheit fich fortipinnt. Dann wird die Zeit 


fommen, wo wieder ein fatholifher Glaube und in diefem einen katholiſchen 


Glauben die eine katholiſche Liebe herrſcht“. Cine Hebung des äuße 
ren, bürgerlihen Wohlſtandes aber werde die Folge jein von dem Über— 
tritt der Protejtanten zur römischen Kirche und der damit herbeigeführten 


Giniqung aller Kräfte. Als es ſich dann in Zinz (56, 112) darum handelt, 


den Charakter der Katholikentage injofern fortzubilden, daß von jetzt ab 
jämtliche Bereine des katholiſchen Deutſchland zur Entfendung von 
Deputierten zur Generalverjammlung des Piusvereins (des jogenannten 
„katholiſchen Vereins Deutjchlands”) aufgefordert werden jollten, führt 
Michelis die jehs Jahre zuvor von Moufang ausgegebene Lojung in 
folgender ungemein plaftiihen Weife des näheren aus: „Die Auf— 
gabe der katholiſchen Generalverſammlung, meine 
Herren, jagen wir es offen und kühn, ift: Die wahre Idee des 
einigen Ffatholijden Deutſchlands 


und im Bemwußtjein zu erhalten Sind wir denn nicht 


in der Tat Fatholiihe Männer aus allen Teilen des Nater- - 


landes bier verjammelt, einig nicht bloß in dem katholiſchen 


Glauben, ſondern auch in der vollen Überzeugung, daß nur durch 
eine Erneuerung Deutſchlands im katholiſchen 
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Glaubem Die wahre Itegeneration des Vaterlandes möglich ift?” (56,- 
112), ... „Die Spee der Generalverjammlung ift: 
daseinige katholiſche Deutjhland... Gott will es, daf 


Deutſchland einig ſei im Fatholiihen Glauben. Wer von uns zweifelt 
daran? Wenn aber die rechte Idee der Wille Gottes ift, jo wird, 
was unter Die Idee fällt, zur Gewijjensjacdhe. Sa, meine Herren, 
es muß eime Gewifjensjache jein für den deutſchen Katholifen . . ., die 
Fatholiihe Generalverjammtlung zu beſuchen. Das ijt Die echte prak— 
tiſche Seite dieſer Generalverſammlung“ (56, 113/14). Dies iſt auch 
nac) Dr. Michelis” weiteren Darlegungen diejenige Auffafjung von der 
Aufgabe der Katholifentage, welche von jegt ab voran jtehen müſſe; ſei 
doch durch den Abſchluß des öſterreichiſchen Konkordats die politiſche 
Aufgabe der Katholiken für weite Gebiete im weſentlichen erfüllt und ſomit 
Kraft frei geworden zu um jo intenfiverer Arbeit für die Erreihung der 
ficchlichen Eroberungsziele. „Hier fönnen wir frei ausſprechen, was in diejer 
Weiſe an Feiner anderen Stelle gejchehen fann, was Deutſchlandals 
einiges, Fatholijhes Deutſchland in der Weltgejchichte 
wieder werden kann; welche Stellung, welche Bedeutung es als einiges, 
katholiſches Deutjchland für die Kirche Gottes auf Erden wieder erringen 
jol. Wir können eine Idee, Die Jdee des einigen, fatho- 


 lijden Deutſchlands, vertreten, ohne deren Verwirklihung ich 


wenigjtens nach menjchlichem Ermeſſen feine Nettung der menichlichen Ge- 
ſellſchaft für möglich halte. Wir können nicht bloß davon jprechen, wir 
können aud dafür wirken, daß Deutichland feine hohe, von Gott 
ihm angewiejene Stellung wieder einnehme, und zwar mit der volltommen- 
jten Sicherheit, daß unjer Wirken über jeden Schein politiiher Agitation 
erhaben ſei. . ..“ „ur Gewalt und Dejpotie” könne die Katholikentage 
an der Arbeit auf jold ein Ziel hin hindern, „an dieier Faſſung unjerer 
Aufgabe wollen wir feithalten” (56, 30 f.). 

Dementjprechend heißt es dann auch in der Adrejjedes Katho- 
lifentagesanpdie Bijhöfe: „Deutichland mit Äſterreich hat eine 
große Aufgabe, dieje kann es wir löſen, wenn es eins und mächtig ift. Eins 
heit und Macht erlangt es aber nur im Fatholifchen Glauben“ (56, 294 ff.). 
Ähnlich Thiffen: „Das, meine Herren, das ift ja unjer Wunſch, das ut 
unjer Streben, das ijt unjer Gebet, wir wünjchen Die Wiedervereinigung 
der von uns Getrennten unter dem einen großen Dach der Kirche. Laſſen 
Sie ſich nicht irre machen, wenn man auch dieſes edle Streben mit dem 
Namen der Proſelytenmacherei bezeichnen will. Überall lobt und 
billigt man es, wenn einer ſich bemüht, den Frieden unter Brüdern heraus 
ſtelen, damit die unter einem Dache wohnen, auch in Eintracht leben mögen; 


und es jollte Verbrechen fein, die Brüder alle wieder zufammenzubringen, 


die jo groß an Zahl, die auf Taufende und Millionen berechnet Ren 
Alle übrigen Beftrebungen, Deutjhland groß zu ma On find 
abhängig von den Beftrebungen, die Konfejfionen einander nahe zu bringen. 
(Bravo!) (Thijjen 61, 111.) 

Im Geifte ſieht Moufang ſchon das große as 
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vollendet: „Auch Sie, meine Herren vom Laienſtande, haben mi g 
Prieſtern die a ufgabe, mitzuwirken zur Gesftelhenn er eli a ne 
Cinigu ng ın Deutjhland. Wenn wir alle vereint zuͤſammen 
helfen, ſo werden wir das Eintreten jenes Tages beſchleunigen, von dem 
der Heiland jagt: ‚Es wird ſein Ein Hirt und Eine Herde‘, und dann nteine 
Herren, it unjer Ziel erreidt; dann feiern wir mit unjerem 
Haupte Jeſus Chriftus die große katholiſche Generalver- 
jammlung!” (Allgemeiner lebhafter Beifall.) (Moufang 63, 180 

Ein ehernes Symbol diefer Gefinnung fordert nach dem 1866er Kiege 
Dr. Dietrid Beder auf dem Innsbrucker Katholifentage (67 26) 
Gemeinſchaftlich ſolle man das Andreas Hofer-Denftm al er: 
richten. „Dasjelbe muß ein Denkmal für die Zufammen gehöri 
keit des alten großen Reiches werden. (Bravo!) Die Gebeke, 
welche aus dem Gotteshaufe im grünen Paffeier Tale aufiteigen, follen 
dent Deutjchen Reiche gelten, das Andreas wieder herzuitellen geholfen 


hat... . Das Hoferdenfmal, das wir zufammten errichten, muß uns den 


grogen Dom ausbauen helfen, in dem die Einheit des Fatholiihen Glaubens 
im ganzen Reich, in allen Intereſſen, in allen Kämpfen und Siegen wird 
geboren werden” (67, 26). „Sa“, ruft Dr. Moufang bei einer 
andern Gelegenheit, „das ift der Eifer des Projelytis- 
mus, der in unfern Herzen glübt, wir wollen alle 
katholiſch machen, nicht damit fie denken wie wir, jondern damit 
fie glücklich jeien und jelig werden wie wir” (76, 108). „Sch jehe feine 
Möglichkeit, wie wir unjere argloje jtaatlihe Gefinnung anderz beweiſen 
können, als wenn wir eine öffentliche Demonſtration zugunſten der 
Wiedervereinigung der Proteſtanten machen. Dadurch 
beweiſen wir, daß unſer letztes Ziel keineswegs ein politiſches iſt 
ſondern vielmehr ein kärchliches. Esliegt uns daran, pi, 
Anerkennung der alleinigen Berehtigung der fatho- 
liſchen Kirdein Deutjhland wieder herbeizuführen, 
(Benefiziat Krafft 76, 285.) — „Bir müfjen den Tempel des katholiſchen 
Geiſtes, der katholiſchen Einheit des Glaubens in Deutſchland wieder auf— 
richten.” (Bachem 1901; ſ. „Zägl. Rundſch.“ v. 13.9. 01.) 

So ſchwebt alfo ein großes giel: Die Protejtantenbefehrung den 
Katholifentagsrednern vor. Aber um zu ihm zu gelangen, genügt es nicht 
auf Andersgläubige durch die DBeranftaltung großer Tagungen, die Ent- 
faltung von Macht und Kraft, allein zu wirken. Auf ein Mitwi rken 
jedes einzelnen dringt insbeſondere Benefiziat Krafft (76, 283): „Daß 
wenn wir die kirchliche Wiedervereinigung der getrennten Broteftanten von 
Herzen wünſchen, wir vafür Opfer bringen müffen, ift ſelbſtver— 
ſtändlich. Wer den Zwed will, muß auch die Mittel 
wollen. Wer es verfhmäht, Mittel anzuwenden, der fegt fi dem 
Verdachte "aus, daß ihm auch der Zweck nicht ehrlich und aufrichtig am 
Herzen gelegen iſt, daß er vielleicht etwa gar mit innerlicher Feindſeligkeit 
gegen dieſen Zweck in ſeinem Herzen erfüllt iſt.“ Und in einer langen 
Rede auf dem Münchener Katholikentage (1861, 110—120) ſpricht fich 
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Domkapitular Thiſſſen über die Mittel zur Proteſtantenbekehrung aus. 
dachdem er-dargelegt, wie gerade jet das Herz der Katholiken „in großer 
Hoffnung jchwelle”, erteilt er praktiſche Ratſchläge: Man müfje vor allen 
„einen Katholizismusinpder Öffentlihfeit mehr her- 
vortreten laſſen, ih weniger in jeinem Berhalten nah den 
Protejtanten ridten, duch das Studieren ‚guter‘ 
Geſchichtsbücher fih zur Belehrung der Protejtanten gejchickt 
machen, und zwar ohne dabei jtets von ‚Eatholijch‘ zu ſprechen. Man müſſe 
jein Fatholifches Xeben reht vor den Augen anderer leuchten 
lajjen, fid auszeichnen vor den Proteſtanten ujw.” Bei diejer 
Gelegenheit fügt er auch ein Beijpiel an, wie er es im einzelnen Falle 
mache: „Einft fragte mic) eine vornehme proteftantiihe Dame: ‚Glauben 
Sie denn, daß ich beffer würde, wenn ich katholiſch würde?‘ und ich habe 
ihr die Antwort gegeben: ‚Allerdings, indem Sie dann bei Ihrem frommen 
Sinn auch Gelegenheit haben würden, die Gnade Gottes in der Kirche zu 
erlangen und die Mittel eines tugendhaften Lebens, die Ihnen in Ihrem 
jegigen Bekenntnis mangeln.““ 

Ein SHauptmittel aber bleibt das Gebet für die Protejtanten- 
befehrung: „Kommen wird der Tag, wo wir mit den von uns jet noc) ge= 
trennten Brüdern Hand in Hand im Hauje Gottes wandeln, wo wir fie 
in unjere Dome einführen und wo fie dort fnieen werden an den 
Drten und Heiligen Stätten, wo ihre Vorfahren und Voreltern denselben 
Gott mit uns angebetet haben. (Bravo!) Diejes erhabene, herrliche Ziel, 
wer erjtrebt es nicht in frommen und heifen Gebeten? Sa, hundert- 
fältig, tauſendfältig wird gebetet für die Miedervereinigung mit denen, 
die uns vieljeitig geiftig verwandt find. Aber, meine Herren, vergejjen wir 
nicht, daß mit Gebet nicht alles abgemacht iſt; vergejfen wir 
nicht, daß wir berufen find mitzuwirken zu allen den heiligen Plänen, 
a Vorſehung in unjerer Zeit vielleicht hegt.” (Thiſſen 

‚ 11Aff, 

Zahlreiche Katholifentagsredner find ih wie Thiffen bewußt, daß 
nichts mehr geeignet ift, die Gluten Eatholiichen Befehrungseifers zu jhüren, 
als unabläjfiges, ficd zu immer jtürmifcheren Empfindungen jteigerndes 
Gebet. Immer wieder kommen fie auf diefes Mittel zurüd: „Für die 
von uns im Glauben getrennten Brüder wollen wir beten, daß auch ihnen 
das Licht der Wahrheit werde, wie es auch uns in unverdienter Gnade 
geworden ift.” (Frhr. Wilderih v. Retteler dl, 98.) — „Endlich darf“, 
führt Prof. Mich elis (52, 217) aus, „das Gebet, das täglich e Ge— 
b et um die Bekehrung der irrenden Brüder nicht fehlen. Jedertatho- 
Tiihe Chrift ift ein Mifjionär;z jeder hat den Beruf, für Die 
Ausbreitung des wahren Glaubens zu fämpfen. Wer fi) diejes Berufes 
noch nicht bewußt ift, wer nicht täglich vor Gott feine Knie beugt im 
Gebete für die Verbreitung des Glaubens und für die Nüdtehr der von 
der Kirche Gottes Getvennten zur Erkenntnis der Wahrheit, der ijt auch 
noch nicht durchdrungen von jenen Geifte des Glaubens, der in den erjten 
Zeiten des Chriftentums alle Glieder der Kirche erfüllte. Das ift der fried— 
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liche Kampf, den wir zu kämpfen haben nicht ſowohl mit dem Proteſtantis— 
mus, als mit den Perſonen der Rroteitanten — Anders 
aber verhält es jih mit dem Geijt des Broteftantismwus um 
der Auflehnung gegen die Autorität Chrifti in der Kirche. Viele Zeichen 
verfünden es uns, daß mit dieſem uns in Deutſchland noh einihwerer 
Kampf bevorjtehe. Aber, was aud) immer kommen Mag, wir 
jtehen in dieſem Streite nicht vereinzelt und verlaffen, wir kämpfen unter 
einer heiligen Fahne, unter der jiheren Führung des von Gott gegründeten 
Epiſkopats.“ 

Als Vertreter dieſes Epijfopats mahnt 3.B. der Biſchof von Linz 
(56, 250) die Katholifentagsbejucher, von der Generalverjammlung den 
Vorſatz mit nah Haufe zu nehmen: „zu beten für die VBereini- 
gung aller derjenigen, welche außer Ddiejer Kirche 
find, und insbejondere für die Vereinigung unferer lieben Deutſchen , 


welche außer-der wahren Kirche find. Undjo wird dann unjere. 


BRerjiammlung ein Gebetsverein zur Erlangung diejer Gnade 
der Bereinigung aller noch von uns Getrennten.” „Hätte ih“, ſagt 
Fehr. v. Wamboldt (81, 312) am Schluß des von ihm geleiteten 
Katholifentags, „Zeit gefunden, um als Präjivent den üblichen Vortrag 
zu halten, jo hätte ich insbejondere darzulegen verjucht, wie Das Vro- 
gramm, in weldenm ſich Die Generalverjam mlune 
jeit$ahren bewegt bat, gegebenijtinpden für das Subi- 


- [äum vorgejhriebenen Gebetsintentionen: Erhöhung der heiligen 


katholiſchen Kirche; Bekehrung der Sünder, yet gläubigen 
und Ungläubigen; Friede und Eintracht unter den hriftlihen Völkern und 
ürjten.“ 

— "Befonbers dringend wird Geh. Nat Dr. v. Ringseis (61, 10): 
„Bereiten, erobern und erzwingen wir mit unab- 
käſſigem, himmelftürmendem Beten und Bitten die 
Miederfehr der getrennten Brüder in unjere heilige Kirche und damit die 
Miederauferftehung der einheitlichen Macht und Größe des Gejamtvater- 
landes.“ 

So faßte denn der Katholikentag in Wien 1853 auf einen Antrag 
der Fatholifchen Vereine in der Diözeſe Paderborn hin einjtimmig die be- 
deutſamen Bejhlüffe: „a) daß bei der gegenwärtigen und bei allen 
fünftigen Seneralverjam mlungen eine heiline Meile 
für die Wiedervereinigung Dentichlands im Glauben Dargebragt, 
und die Teilnehmer an den jeweiligen Generalverfammlungen zu möglichit 
zahlreicher Anwohnung bei derjelben aufgefordert werden; b) daß an alle 
Ginzelvereine die Aufforderung gerichtet werde, für die Abhaltung 
einer womöglih an jedem Sonntage zu derfelben Jnten- 
tion zu lefenden Meſſe Sorge zu tragen“ (53, 159). 

Zugleich wurde feitgejebt, daß „Zeit und Ort für dieje heilige Meffe 
von jeder fünftigen Generalerjammlung bejonders bejtimmt werde”. 

Über die Ausführung diejes Bejchluffes geben die Protokolle der Katho- 


Iifentage freilich nur auffallend dürftigen Aufſchluß. Uns iſt bloß in dem 





‚der Akatholiken Micht-Katholiſchen) aber ih 
und VBerwerfung fänden“ (57, V). Ganz ähnlich führt er auch im 
I Sahre 1865 (S.XI) aus: „Mit großer Freude haben Wir aus euren 
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Beriht über die Salzburger Verjanmlung (57, 21) folgende Be: 
merfung Dr. Lienbahers aufgefallen: „Die Mejje für Die 
Miedervereinigung Deutjhlands im katholiſchen 
Glauben werde in der Franzisfanersfticche gelejen werden, weil ſich 
auch die Söhne des heiligen Franziskus an der Fejtfeier beteiligen wollen, 
auf dem Hauptaltare vor dem Bilde ver jeligjten Jungfrau Maria, daß 
man erflehe, daß jich erfülle Gaude, Maria Virgo, cunctas haereses sola 
interemisti in universo mundo“ (d.h. Freue dich, Maria, Du allein 
haft alle Ketzereien auf der ganzen Welt vernichtet.) 

Ob es ſich bei ven neuerdings öfter in den Satholifentagsprotofollen 
erwähnten „Mejjen in den Sntentionen des Boni: 


| fatiusvereins” (val. 03, 308; 06, 354) um eine andere, vielleicht 


etiwas minder herausfordernde Form der Ausführung des auf dem Wiener 
Katholikentag gefaßten Bejchluffes handelt, it uns nicht befannt. Daß 
aber auch einzelne Eatholiihe Vereine im Sinne des Wiener Katho: 
lifentags vorgingen, beweijt der Beriht Dr. Unterwegers (Prag 60, 
153), der mitteilt, daß die Prager jchon jeit 1845, derartige Gottesdienite 
„zur Ehre der unbefleeten Empfängnis Mariens, zur Befehrung der 
Simder, zur Bekehrung der Ungläubigen und kirchlich Ge— 


trennten” yielten, und zwar gejchehe dies täglich. Dementiprechend 


haben auch, wie betont wird, die Ausſſchüſſſe der Katholifentage zu 
erwägen: „was katholiſche Slaubenseinheit im Drient und Occident be: 


fördert” (Schreiben des Lofalkomitees an den Papſt 95, 35). Xofal- 
komitees jprehen dem Papit ihre Ungeduld darüber aus, daß noch immer 
\ „die Zahllojen, die draußen jtehen, nicht zu ihrer urjprünglichen Familie, 
I der heiligen Kirche Gottes zurückgekehrt” find (03, 25). 


Daß ſolch ein Eifer, den ihm verhaßten Rrotejtantismus aus der Welt 
zu Schaffen, den höchſten Beifall des Papſtes finden mußte, bedarf kaum 
einer bejonderen Erwähnung. Mit warmen Worten erkannte insbejondere 
Pius IX. die in diefer Beziehung entfaltete Tätigkeit der Katholikentage 
an. So, wenn er am 11. März 1857 an den Katholifentag jehreibt: aus 
dem Bericht über den vorigen Katholifentag habe er u. a. „zu jeinem größten 
Trofte” entnommen, „von weldem Eifer die Katholifentage bejeelt jeien, 
alles Zweckdienliche einzuleiten, damit unjere heilige Religion und ihre heil- 
bringende Lehre von Tag zu Tag mehr Aufnahme, die Irrtümer 
re Wivderlegung 


Schreiben erfehen, daß jetzt . . . in eurer Stadt eine Zuſammenkunft ver⸗ 
anftaltet wird, in welcher . . . mit eifrigſtem Bemühen dahin gewirkt 


) werden joll, daß das Dunkel der Sretümer zerftreut werde, daß diejenigen, 
| welche fih von der Fatholiihen Einheit getrennt haben, zu der— 


jelben zurüdgeführt werden.” 
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Drei zugkräftige Schlagworte. 

1. Konfejjioneller Friede. 
Die deutjchen SKatholifentage haben ein Pruntjtüd in ihrem Pro— 
gramm. Das ift der S15 der Saku ngen. 
fejlionelle Polemik it in den Verhandlungen der Generälver- 
ſammlung unterjagt“ (j. 3.8. 07, 5). In der eriten Zeit verbot 
diejer Paragraph noch mehr: nicht bloß die Eonfejfionelle, jondern au ch 
Die „politijche Polemik.” Das legtere Verbot bat man indes jpäter 
fallen gelafjen; auf den noch gebliebenen Reſt tut man ſich heute um jo 
mehr zugute. 


„Dir arbeiten”, jagte jhon in Regensburg Döllinger, „auch 


an ver VBerjöhnung der Katholifen und Protejtanten in Deutjchland, an 


der Herbeiführung eines friedlichen Verhältniſſes zwijchen den beiden großen 
Kirchen“ (49, 110). Und wie es Dr. Vojen in Köln (58, 168) tat, jo bat 
man jich noch: jtets auf Katholifentagen gerühmt: „Es ijt in der Tat ein 
recht erfreuliches Schaujpiel, daß dieſe große Verſammlung der katholiſchen 
Vereine hier vor Ihnen und vor Deutſchland vorübergegangen it, ohne da 

bis zu dieſem Augenblick weder von der Tribüne aus noch in der Debatte 
irgendein Wort vorgefommen wäre, was mit Necht eine Ver— 
legung der Andersgläubigen genannt werden könnte. Das 
Ganze offenbart überall einen milden, verjöhnenden Charakter. Doch iſt 
dieſes gerade nichts Neues; es liegt ja eben im Geiſte des Katholizismus,“ 
„Die Satholitenverjammlungen haben eine glänzende Geſchichte in bezu 


auf die Wahrung des Eonfejjionellen Friedens aͤufzuweiſen.“ (Pater Bona-ı 


ventura 00, 247.) | 

Ähnliche Ausſprüche fielen auf faſt allen Katholifentagen, ſo z. B. 
1865 (242), 1886 (105), 88 (321), 90 (355), 96 (157), 1906 (156) um. 
Bald jagt man’s mit dem wehmütigen Unterton verfannter Unſchuld; 


„Was hilft es, daß den alljährlichen, machtvoll ſich entwickelnden Katho= 
likenverſammlungen auch niht der geringfte Vorwurf gemacht 


werden fann, als hätten fie jemals Gefühle Andersgläubiger verletzt? 
Schon die Veranſtaltungen ſelbſt werden .als 
nellen Friedens hingeftellt!” (Ober-Landesgerichtstat Marr, Düffeldorf 
08, 409.) Bald wetteifert man in geringjhäßigen Seitenblicen mit 
dem Phariſäer des Gleichnifjes: „Ich danke dir, Herr, daß ich nicht 
bin wie andere Leute” ujw.: „Stonfejfioneller Friede! Nicht ohne 
Gefühl von Wehmut und Bitterkeit kann man diejes Wort ausſprechen 
wenn man der Zeiten gedenkt, in denen beſſere, friedlichere Berhältniffe 
zwiſchen den Stonfejjionen beitanden haben, und damit die Gegenwart ver- 
gleiht. „Wir erörtern auf unjeren Verfammlungen nur u njere 
Intereſſen und Angelegenheiten! (Zuſtimmung.) 
Löffel nicht in andere Töpfe zu ſtecken! (Heiterkeit und Beifall.) Wir 
ergehen uns nicht in beſchimpfenden Außerungen über die teligiöje Über— 
zeugung Anderspenkender. (Zuftimmung.) Wir beanjpruchen auch nicht 
die Aufhebung des $166 R.St.G.B. und das Necht der Schimpffreiheit. 








Er lautet: „Kon= 


Störung des Eonfeifio= | 


Bir pflegen unfere. 
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(Beifall) Wir haben eine wijjenjchaftlichen Auskunftsjtellen zur UÜber- 
wahung Andersgläubiger ins Xeben gerufen, auch Feine Organijation zwecks 
iyjtematijcher Proſelytenmacherei gegründet. (Beifall) Wir können 
bei einer gerechten Abwägung aller in Betracht kommenden Verhältniſſe 
die Frage, wer die Hauptſchuld trägt daran, daß ſich die konfeſſionellen 
Gegenſätze in ſo bedauerlicher Weiſe zugeſpitzt haben, aus gutem Gewiſſen 


dahin beantworten: Wir ſind es nicht.” (Lebhafter Beifall.) ... (Abg. 


de Witt 05, 287.) 

Man fühlt ſich jeiner Sache jo ficher, daß man, wie es 53.8. ſchon 
Windthorſt gelegentlic) (89, 50) unter Heiterfeitsausbrüchen der Ver: 
jammlung tat, die Vertreter der Preſſe aufforderte, „ja jedes Wort jorg: 
fältig zu notieren, was hier etwa verlegend für die Andersgläubigen ge: 
jprochen werden könne.“ „Ich wollte, daß die andersgläubigen Mit⸗ 
bürger immer genau ſo, wie es hier geſchehen, in freundlicher Weiſe 
ſich über uns äußern, — es geſchieht das leider nicht immer. Ich 
möchte überhaupt den Wunſch ausſprechen, daß die verehrten Herren, wenn 
ſie zuſammenkommen, ſich mit ſich und nicht mit uns beſchäftigen. Bravo 
Aber manchmal kommt es mir vor, als ob ſie im eigenen Hauſe nicht Stoff 
genug hätten. (Heiterkeit. (Windthorſt 86, 297.) 

Daß ein Verſichern der eigenen Friedensliebe in dieſer andern gegenz 
iiber gehäffigen Form bejonders geeignet jei, den Eonfejfionellen Frieden 
zu fördern, wird wohl kaum jemand behaupten wollen, außer etwa die 
Katholikentagsredner ſelbſt. Mit derartigen Vorwürfen reizt man die 
Empfindungen anderer, aber man beruhigt fie nicht. 

Vollends über das Maß erlaubter Selbittäufhung hinaus geht es, 
wenn man im Beitreben, die eigene Tugend leuchten zu laſſen, ſich zu 
dermaßen den Tatſachen ins Geficht jchlagenden Behauptungen verjteigt, 
wie ver folgenden: auf Katholifentagen bejchäftige man fih nie mit 
andern Konfejfionen und jtets nur mit eigenen katholiſchen Angelegen: 
heiten. So z. T. in den jhon angeführten Ausſprüchen, jo auch u.a. in 
ven nachitehenden: „Auf den Eatholifchen Generalverjanmlungen, wurde 
noch nie ein Konfejfionsftreit getrieben, — es wurde fajt der Name 
derandernKonfejjionnihtgenannt; wir find jo glücklich, 
unſere Überzeugung ausſprechen zu können, ohne von anderen reden zu 
müſſen. Andere Leute ſind freilich nicht in jo glüclicher Lage. 
(&alf 8, 22), — „Einem oberften Grundjag find alle Hatholiken⸗ 
verſammlungen treu geblieben, wir haben niemals Andersgläubige 
griffen, wir haben uns immernurmitunjermeigenen Sad ee 
beſchäftigt.“ (Cu ſto dis 03, 98.) — „Die Katholikenverſammlung 
ſchäftigt ſich lediglich mit ihren eigenen Angelegenheiten, 1 u R 
Verhältniffen der Katholiken.“ (GrafDrojte-Vifheringl&, ) 

Solche Behauptungen ftehen auf derjelben Höhe, wie der I 
gelegentlich findende unglaubliche Ausjpruch, man treibe auf den Kat N ar 
tagen „feine VRolitif”. „Meine Herren, wir Eee —— 
Politik, aber auch keine Polemik; wir wollen uns nicht eee 
mit den Verhältniſſen anderer Konfeſſionen und mit den Berhältniffen 
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anderer Keligionen. Meine Herren, wir befümmern uns nur ganz um uns 
jelbjt und wollen nur jprechen, wirken und reden für uns ſelbſt. (Bravo!) 
Ich wollte, manche andere Verſammlung ahmte unſerem Beiſpiele nad. 
Sehr wahr!)“ (5 chbr.v. Seeremann 86, 102.) 
| Wir haben in einem früheren Teil unjerer Ausführungen erwiejen, 
in wie hohem Grade auf Katholitentagen Politik getrieben wird, in einen 


Grad nämlich, daß diefe Tage vielen nicht mit Unrecht geradezu als ein ° 


Erſatz für die fehlenden Parteitage der Zentrumspolitifer erjcheinen. Mir 
haben 3- T. Ihon aejehen und werden im folgenden noch ſehr viel Ge: 
legenheit finden zu zeigen, wie jehr und in wie für andere bedrohlicher 
Weiſe man ſich ‚auf dieſen Tagungen auch mit andern Konfeſſionen be= 
ſchäftigt. Hier ſei zunächſt nur darauf aufmerkſam gemacht, daß es einer 
alten Übung der Katholikentage entſpricht, jich ftets als das Lämmlein 
hinzuftellen, das fein Wäſſerchen trübt, und ſich dadurd die Sympathie 
aller derer zu ſichern, die von Eonfejfionellen Kämpfen. am liebjten über- 


haupt nichts hören mögen und denen deshalb ein paar bingeworfene 


Friedensworte genügen, um fich alsbald auf-die Seite der Gegner derer 
zu jchlagen, die erjt die Übereinjtimmung ſolcher Worte mit den Taten 
zu prüfen ſich verpflichtet fühlen. 
FSür dieſe kluge Taktif der Katholifentage beseihnend iſt u.a. eine 
im Jahre 1863 (S. 293) gefaßte Reſolution, die „alle rehnaften Männer” 
auffordert, „ven kraſſen Fanatismus zu verurteilen, der in einem Teil der 
deutſchen Wiſſenſchaft und Prefje die Maffen der Lüge und der 
Verleumdung gegen die katholiſche Kirche führt“, nicht ohne dabei 
„das tiefe Verlangen“ Fundzugeben, die „getrennten (evangeliihen) Brüder 
auf dem Boden der einen und ewigen Wahrheit wiederzufinden“., So 
erſcholl auch Biſchof Kettelers Klageruf in Jahre 1871 (S.T2) nad 
Gründung der Jentrumspartei: „Während dem neuen deut- 
ſchen Reiche nichts zu jeiner mächtigen Entfaltung notwendiger ift als 
religiöjer Frieden, — — [ind faſt alle Rarteien o bne irgend 
eineBeranlajjung von jeiten der Katholiken über uns bergefallen 
und damit bejchäftigt, ven veligiöjen Frieden jo tief wie möglich 
zu erjchüttern und die Flamme religiöjer Streitigkeiten überall anzufachen 
und anzublajen. ir 
Ganz ähnliche AÄußerungen erweckte ; - er Anne 
lifentagen der „Evangeliihe Kirchentag” a ee 
Adolf-Bereins“, der „Evangelien Alliance“, die Errichtung des Wormser 


Kefornationsdenfmals, die 400 jährige Gedächtnisfeier der Geburt Luthers, 


die Gründung der „Ausbreitungsgejellichaft” und vor allem das Auftreten 
und Wirken des „Coangelifhen Bundes” (j. hierüber das Genauere im 
folgenden ©. 69) ujw. 

Geradezu einer Aufwühlung der Leidenſchaften gegenüber denen, die 
ji Durch Kritik gegen den römischen Katholizismus und feine Propaganda 
wehren, kommt es gleih, wenn z.B. Thiffen in feiner großen Kreuz: 


zugspredigt gegen den Protejtantismus (61, 110—120) nicht bloß von der. 


Berficherung ausgeht, wie teuer ihm die „Eintracht der Konfeſſionen“ jei, 
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jondern auch jeine Anmweilungen zur Protejtantenbetehrung ſchließt mit 
dent pathetijchen Rufe: „Ja, meine Herren, erklären wir heute feierlich, 
daß jedes Nütteln an dem Frieden der Konfeſſionen, jedes Heben der Kon— 
fejfionen gegeneinander ein Berrat ijt an unjerm deutjchen Vaterland.” 

Als jein gelehriger Schüler bewies ſich hierin der nicht minder für 
die Bekehrung der Proteftanten begeifterte Kardinal-Erzbiſchof Fiſcher, 
der ein Menfchenalter jpäter klagt und anflagt (03, 360): „Die Spaltung 
im Glauben ijt das beflagenswerte Mißgeſchick unjeres Vaterlandes und 


unſeres Volkes. Aber jie ift eine Tatjache, die Gott zugelaſſen hat, die 


wir einjtweilen nicht ändern Fönnen. Aber wehe dem, der diejes Miß— 
geſchick ausbeuten und der die Kluft, die mitten dur) das Herz unjeres 
Volkes geht, zu einer noch mehr Elaffenden machen wollte! Wer das tut, 
derijtein Verräter am Vaterland. Ic jtelle feit, daß eine 
jolche Handlungsweife den Generalverjammlungen der Katholifen Deutſch— 
lands fernliegt. Auch in Köln ift fein für unjere im Glauben von uns 
getrennten deutjchen Brüder verlegendes Wort gefallen.“ AR 
Dabei wiljen die Katholifentage dort den Kampf jehr wohl zu ſchätzen, 
wo er im Intereſſe ihrer Kirche liegt. „Wie aber ſteht's nach innen? 
Haben wir da auch in den letzten 25 Jahren Frieden gehabt? Gewiß 
nicht, meine Herren! Kampf haben wir gehabt, Kampf auf der 
ganzen Linie. Aber darüber können wir uns nicht beflagen; denn 
ein Friede in unjeren inneren Berhältnijien — wenn man das 
Wort richtig verjteht — könnte zur Verfumpfung unjerer Verhältniſſe 
führen. Nein, in unjeren inneren Verhältniffen darf Kampf herrſchen, 
und wir Katholiken find am allerwenigiten diejenigen, die ji) darüber 
beklagen, wenn diefer Kampf in loyaler Weije gegen uns geführt wird. 
Wir haben Streit gehabt mit den verjchiedenjten anderen Richtungen, zum 
Zeil ehrlichen Streit und darum frijchen und fröhlichen Streit. — K am pf 
ift ja aud das Lebensprinzip unjerer Kirhe. Keiner 
darf es ihr zum Vorwurf machen, da fie kämpft; wenn ſie aufhört 
zufämpfen, würde jie jih jelber aufheben, umd darum, 
meine Herren, kämpfen auch) Sie weiter, nicht nur wie bisher, noch eifriger 
wie bisher. Das Ziel eines jeden Kampfes iſt der Friede. ‚Halten a 
Diejes Ziel im Auge, jo werden wir den Frieden auch erreichen.“ - - „Wir 
wollen, daß „unſere Gegner zurückgeführt werden zu dem Schafſtall“ der 
katholiſchen Kirche. (Dr. Bahem 97, 125F.) 
Ganz entfernt aber ift man davon, ſich durch Friedensworte AR 
irgendwie gefangen nehmen zu laſſen. „Sie wiſſen“, jagte, als der Ku ri 
kampf eingeftellt worden war, (88, 71) der Dominiktanerpater W eiß, 2 
tönen die Friedensichalmeien laut durch die Welt und insbejondere dur ) 
unjer qutes Vaterland. ber, aber! wenn das Friedensgeſchrei gar zu 


ſtark tönt, da wird es dem Manne, der die Welt kennt, unheimlich, und 


er fängt an, Verdacht zu ſchöpfen. Wenn in alten Zeiten die Füchſe 
gar ſo viel vom Frieden geſprochen haben, da haben unſere guten Vor⸗ 
eltern, die bekanntlich nicht ganz fein waren, aber um jo wahrer la 
‚Man muß den Bauern nicht weismachen, daß die Füchſe Eier legen. 
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(Seiterkeit.) Meine Herren, wir kennen die Füchje und wir wiſſen, wie 


oft jie ſich an unjere Eier gemacht haben. Menn die Füchſe jih nun auf. ” 


einntal jo viele Mühe geben, uns weiszumachen, daß fie uns aar die Gi 
noch legen wollen, dann wollen wir vorſichtig ar he en ee 
or an Klugheit übertreffen lafjen, jonjt Eönnte .es jein, daB ung die 
lead noch um die Cier bringen, die fie bisher nicht erwijcht haben. 
habe teine Herren, diefelben Füchje, von denen eben die Rede war, die 
en es auch darauf abgejehen, uns mit ihrem Geflöte jchön langſam 
auseinander zu blajen.” (88, 71.) Und Trofeffor Dr. Schéi be v fügt 
Dinzu: „Ich kenne Länder, in welchen man Geſetze gibt, welche der Kirche 
En Freiheit vollitändig unterbinden — und troß alledem hört man in eben 
DL Den ändern nichts öfter und häufiger ausſprechen als fort und fort: 
ax, | pax! St ied e, Stiede! Nur Ruhe, nur Sich nicht jtöven 
ajjen! Das ift die Berjumpfung! ... Es iſt ſehr ſchön, es iſt ſehr 
erfreulich, wenn man mir jagt: die Kirche, der Staat, die Staatsmänner 
müſſen beſtrebt ſein, den Frieden zu erhalten; ſie müſſen um jeden Preis 
miteinander gut auszukommen ſuchen. Das nimmt ſich in der Theorie 
ſehr ſchön aus, es würde mir auch gefallen; aber in Wirklichkeit iſt dies 
Verſumpfung und führt zum Tode. (Bravo!)“ (88, 247.) 

Die Vorſicht gebietet, ſich den Friedensſchalmeien der Katholikentage 
gegenüber nicht vertrauensſeliger zu zeigen, als dies die Katholikentage 
ſelbſt tun, wenn ihnen Gegner Friedenslieder fingen. Es iſt dies um I 
mehr geboten, als es auf deutjchen Katholifentagen oft genug nicht une 
deutlich zu verjtehen gegeben wurde, daß die zur Schau getragene Friedens— 
liebe und Freundlichkeit gegen andere als wertvoller Köder geſchätzt 
mit dem man jene zu fangen gedenkt. Sehr deutlich beweiſt dies 8 uß 
in ſeinem Buch (Aufgaben S. 524). Er ſchreibt, man ſolle nicht gegen 
Andersgläubige ſchelten in öffentlichen Verſammlungen. „Wenn ich 
fiſchen will, jo peitihe id niht die Welle vor dem 
Tepe. Der katholiſche Verein betätige jelbft die Eonfeffionelle Verſöhnung. 
In unſern Tagen, wo der Proteſtantismus, er mag ſich recken und ſtrecken 
wie er will, ſeinen letzten Ausverkauf hält, biete man jeinen gläubigen, 
nah Rettung rufenden Seelen ein freu ndlihes Herz umd Aiyl” 
(vgl. auch 63, 171; 64, 72; 97, 131), i 

Umd wie jagte doch Kreisrichter Pa hLauf dem Münchener Katholiken— 
tag (61, 22)? „Es hat mich tief ergriffen, no nmefenbe oe Der 
hochverehrte Herr Dr. Zander zu uns ſprach über die Liebe und 
Milde, womit wir unferen getrennten Brüdern entgegenfommen 
ſollen. Dieſe Liebe wollen wir immer walten laſſen. . . . Sind wir doch 
alle überzeugt, wie e tfolgreid gegenjeitige Duldung ift. Sch er: 
innere Sie nur an die um vorigen Jahre zu E rfurt ftattgehabte Konz 
ferenz, welche zunächſt eine Annäherung katholiſcher und evangelijcher 
Chrijten bezweckte und ‚weiterhin mit der Hilfe des allmächtigen Gottes 
eine Annäherung im Glauben, ja die Wiedervereiniaun g ım 


wahren Glauben anbahnen jollte, und dieſe Wiedervereinigung 


wurde als das befte Mittel erfannt, um die politiiche Einigkeit Deutſch— 
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lands wieder zu gewinnen. Dieſe Konferenz in Erfurt wurde von einem 
Manne angeregt, den wir zu unſerer großen Freude hier zu begrüßen 
haben: es iſt der verehrte Herr Profeffor Dr. Mihelis, Pfarrer aus 
Albachten. Ich bitte, verehrte Anwejende, vor allen Dingen doch feit- 
äuhalten an diejer Liebe gegen die Andersgläubigen; denn feſt müſſen 
wir jtehen im Glauben und beharren in der Liebe gegen die Anders- 
gläubigen; Liebe gewinnt jaaller Herzen. Darum jhließe 
ich mich gern der Anficht des Herrn Dr. Zander an.” 

Ahnli Dr. Cardauns zu wiederholten Malen, jo 1887 (S. 205): 
„Nutzen wir dieſe Zeit aus, duldjant gegen unjere getrennten Brüder, 
hoffend, daß Gott fie wieder zu uns zurücführen werde, und daß einit 
in Deutjchland wieder ein Glaube jei, wie zu den Tagen der Väter.” — 
Sp vor allem, wenn er jagt: „Wir alle erhoffen, erjehnen und erbitten 
ja von Vater im Himmel den Tag, . . . wo Deutjchlands Söhne wieder 
wohnen dürfen unter dem Dache eines Glaubens. . . . Um diejen Zeit- 
punkt raſcher herbeizuführen, wollen wir . . . den redlich nach der Wahr: 


- heit juchenden, um ihr Seelenheil aufrihtig ringenden Andersgläubigen 


feine Steine an den Kopf werfen. (Beifall.) Der heilige Franz von Sales 
hat einmal gejagt: ‚Mit einem Tropfen Honig fängt man mehr Fliegen 
als mit einem ganzen Faß Eſſig. Machen wir, wo es geht — 
es geht aber durchaus nicht immer — vondem Honig Gebraud.“ 
(02, 501.) 

„Friede“ im Sinne der Katholitentage heißt nichts anderes als 
Übertritt aller Proteftanten zur römijch = fatholiihen Kirche: „Jeder 
unjerer Mitchriften nichtkatholiicher Konfeffion joll es hören: Wir wollen 
volle Einigkeit aller Chriften auf dem Boden der einen Kon: 
feſſion, die Chriftus gelehrt hat (lebhafter Beifall), und beten darum.” 
(Erbpr v.Löwenſtein 05, 478.) — „Deshalb jage ih Ihnen... 
ſchützen wir den Boden des Rechts, den wir uns erkämpft 
haben, jchüßgen wir ihn, daß der Baum des Friedens auf ihm gedeihen 
kann, pflegen wir diejen Baum, daß jeine Krone immer größer werde, 


daß immer mehr die getrennten Brüder einträchtig unter ihm leben können, 


daß die Getrennten wieder freundlich zuſammen wohnen, daß fie ſich gegen: 
jeitig wieder erkennen und daß die getrennten Brüder an unjerer 
Handmitunsden Weginsalte Vaterland wieder an: 
treten können. (Stürmijcher, anhaltender Beifall.) Adams 65, 
289.) — „Dürfen wir nicht hoffen, daß durch Die Gnade des göttlichen 
Herzens auch diejenigen die Wahrheit erkennen werden, welde ihre Augen 


‚ bisher der Mahrheit verjchloffen hatten? Meine Herren! Wir dürfen 


es hoffen, und das iſt unſere Hoffnung, daß auf diefem allein möglichen 
Wege der wahre Frieden im lieben deutſchen Yaterlande wieder 
hergeftellt werde.” (5. dv. 2 o& 77, 54.) — „Friede, jo jagt der Papſt, 
Friede iſt Einheit. Die Einheit wird nur dort gefunden, wo der 


I Herr Sejus Chriftus ift, und Jeſus Chrijtus ijt nur da, wo fein hohe— 


priefterliches Gebet in Erfüllung ging: ‚Ich bitte, Vater, . . . daß alle 


eins jeien.“ Diefe Einheit aber befteht nur, lebt nur, jtrahlt 














Sr, Mu 


nurinderkatholijhen Kirhe“ (Prof. Shaepmann 95, 


411.) — „Wie joll zwiſchen Katholifen und ‘Protejtanten Friede, 
Freundſchaft und Einigkeit hergejtellt werden? Wir (Katholiten) tönnen 
nicht hinüber zu ihnen. Denn es bejteht ein chaos magnum, eine große 
Kluft des Irrtums zwijhen uns und ihnen. Aber jie fommen 
berüber zu uns, denn was jollte fie auch hindern wieder zurück 
zufehren, wenn einmal der alte Wahn gefallen ift, in jene Kirche, welche 
die Braut Chrijti ijt, von der jte jich losgetrennt haben. Was jollte jie 
hindern herüberzufommen? Dazu fünnen wir ihnen goldene Brücken 
bauen“, (Fürſtbiſchof Gajjer 68, 207.) 

Um den Bau goldener Brüden handelt es fich aljo von protejtantiicher 
Slaubensfülle hinüber in die Hallen der römischen Prieſterkirche, wenn 


Friedensklänge von den katholiſchen Heerſchauen zu den Hütten der Evan-— 
geliſchen herüberſchallen. Der „Friede“, den ſie erſtreben, iſt ein Friede 


im Rule Sinne, „wahrer Friede“, wie fie es nennen, d.h. Unter— 
werfung. 


Das jollte man nie vergeſſen, jelbjt dann nicht, wenn wirklich der 
$15 ver Statholifentagsjagungen jtets peinlichjt innegehalten würde. 


Die Betonung der fonfejjionellen Friedensliebe von jeiten der Katho— | 
lifentage und ihr Bemühen, möglichjt wenig Urſache zu Beſchwerden anderer 


zu geben, jind ihnen aufgedrungen durch das eigenjte Interejje 
sonfejjionelle Sriedensverficherungen müſſen ihnen die Wege ebnen helfen 
zur ſchließlichen Vernichtung des Proteſtantismus, müſſen helfen, die Kräfte 


lahm zu legen, die fich der Umgarnung aralojer protejtantiicher Friedens 


ihwärmer entgegenitellen. 


2. Wiedervereinigung der getrennten Chriſten. 
„Wiedervereinigung”, das iit das Zauberwort, das uns 


den Schlüffel gibt zu allen Friedensreden auf deutjchen Katholifentagen. 
Denn wenn auf diefen Verſammlungen irgend ein Redner eindringlich und 


verlodend von dem jo nötigen „Frieden“ und von der jo erjtrebenswerten 


„Eintracht“ unter allen gläubigen Chrijten jpricht, jo darf man beinahe 


nit Gewißheit darauf rechnen, daß das Ganze für ihn nur eine Vor⸗ 


bereitung darauf bedeutet, recht bald das Banner der „Wiedervereinigung“ 
Vernichtungs— 
krieg gegen alles, was proteftantiſch ift, unter einer 
möglichſt harmlos eriheinenden Devije zu führen. Sp endete bei= - 


zu entrollen, alſo, 


gerade herausgejagt, den 


ſpielsweiſe in Eſſen (06, 322 55.) Graf Galens Nede, in der er zu— 
nächſt jo herzbewegende Klänge anzujtimmen wußte über „konfeſſionellen 
Frieden und Zuſammengehen aller gläubigen Chriſten“ in einer Aufforde— 


tung zum Gebet für die Einigung ganz Deutſchlands im Eatholijhden 
Glauben! So ift es auch mit den berühmten Friedensreden des Kardinals 


Fiſcher von Köln alleweil beſtellt. 


In den herzbewegendſten Tönen preiſt man immer aufs neue dieje 


„Wiedervereinigung“ allen an, bei denen man fich Erfolg verjpricht, mahnt 
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man wieder und wieder alle Katholiken, für ſie zu beten und zu wirken. 
Bald iſt es Kardinal Krementz, bald iſt es Moufang, bald 
Mihelis, bald Korum, Neihensperger, Thijjen, 
VBojen, Zorn v. Bulach, Ketteler, Hettinger, Ham: 
mer, Graf Drojte-Bijhering, F. v. Lo, bald irgend ein 
anderer,') der diejem Lieblingswunjch der „Generalverſammlungen“ Aus— 
druck verleiht: „Beharren wir vor allem in dem einmütigen, unabläjfigen 
Gebet: daß Gott unjerem Baterlande das hödjte Gut: Die 
GSinigfeitim Ölauben wieder geben wolle. Heiliger Bonifatius, 
bitte für das deutjche Vaterland.” (Dr. Mich elis 59, 221.) — „Wäre es 
denn ein Traum, daß einjt dieſe Mutter [die römijche Kirche] alle ver: 
jöhnen wird, wäre es ein Traum, daß wieder einjt die Zeit fommen wird, 
wo durch die deutjchen Gaue nur ein Credo ertönt... . Iſt das 
ein Traum? Wenn es denn ein Traum iſt, vann laßt uns ihn wenigſtens 
träumen, laßt uns wenigjtens arbeiten und wirfen, daß 
der Tag herankommt, wo die Liebe der Kirche alle Kinder der Kirche wieder 
verjöhnt. Wir wollen als eine Armee Gottes kämpfen mit den Waffen 
des Geiſtes, mit den Waffen des Gebetes, mit den Waffen des Opfers.“ 
(Dr. Xorum 90, 120.) 

Das Mort von dem einen Hirten und der einen Herde 
fehrt unabläjfig wieder. „Alle echten Katholifen werden . . . die Hoff— 
nung der Wiedervereinigung nie aus den Augen verlieren, damit endlic) 
wieder Ein Hirt und Eine Herde eriheine. (Bravo!)” 
(A. Neihensperger 58,78. Val. ferner 98, 157; 02, 182; 08, 
940 ujw.; 86, 112 ff.) 

Und diefe „eine Kirche”, in der fich alles einen joll, heißt „rö= 
miſch-katholiſche Kirche“! „Wir verlangen und beten ja täg— 
lich, daß unjere deutſchen Brüder mit uns einig werden, und die Fatho- 
lijche Kirche ji im ganzen Vaterlande ausbreiten möge.” (Thijjen 
57, 146.) 

Und der „eine Hirt“, der über alle gebietet, das ift: Seine Heilig: 
feit der Bapjt in Nom! „Glückliches Ziel, . . . weldes uns ver— 
beißen ift, die Zeit, wo Ein Hirt und Eine Herde jein wird. Ja, dieſes 
Glück iſt der Zukunft verheißen, und möge dieſe Zukunft nur recht bald 
eintreten, wo alle, die jetzt noch im Glauben traurig getrennt jind, ſich 
wieder vereinigen zu der Einen Herde, unter dem Einenvon Chr Ur 
tus geſetzten Sirtem” (Dr. Vojen 58, 170.) — „Leo NIU. 
hat”, jo führte zu Straßburg in Gegenwart des Verfaffers Weihbiſchof 
v. Bu l ach ungefähr aus, „jein ganzes Leben hindurch nur für dieje 
einzige ‘dee gelebt: ‚Wiedervereinigung im Glauben!“ . . Ich kann mir 
nicht denken, daß der heilige Vater 25 Jahre einer bloßen Illuſion nach— 
gehangen habe. Alle Tage wollen wir unſern Heiland beſtürmen, daß dieſe 
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1) Vgl. z. B. 1865 (22, 290); 1868 (169); 1895. (152): 1898 (291); 1904 
(483) ufw. 
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Idee fich verwirklichen möchte: Ut unum omnes — eine Herde und ein 
Hirt!” (Sm Amtl. Ber. 05 unterdrüdt!) — „Schreitend von Erfolg zu 
Erfolg wird das Papjttum die ganze Welt erobern.” (Brof. Ehrhardt 
05, 240.) 

Bei dieſer „Wiedervereinigung” hat die römijch = Fatholijche Kirche 
ſchlechthin nihts, die evangeliihe Kirche aber alles preiszugeben, 
was fie bisher für ſich bejeljen bat. 

Nicht eine einzige Schärfe des Fatholijchen Lehrbegriffs darf um der 
Protejtanten willen gemildert werden: „Wenn wir verlangen, daß Die 
Grundſätze des kirchlichen Lebens ganz und voll zur Geltung gebracht 
werden, dann müſſen wir auch alles ablehnen, was angeblich dazu 
dienen joll, die Härten und Schärfen der konfeſſio— 
nellen Gegenſätze zumildernund abzuſchleifen. (Dr. 
Mosler 88, 81.) 

Das Ihre aufzugeben, aber auch all das Shre, hat bei diejer „Wieder: 
vereinigung” lediglic) die evangelische Kirche: „Diefe Wiederver- 
einigung it nicht möglich dadurch, daß der Eine etwas auf- 
gebe und ver Andere etwas fallen lafie. . . Mitder Wahr: 
heitfann man niht marften, mit der WBahrheitfann 
mannihtfeiljihen (Bravo!) Sit etwas wahr, jo fann es nicht 
halbwahr jein, und eine Wahrheit fallen zu lajjen, un andere zu ung 
herüberzuziehen, Das wäre Verrat gegen jie; jie haben Anjpruch 
auf den ganzen und vollen Beſitz defjen, was wir als Wahrheit halten 
und befennen. (Bravo!) Die Wiedervereinigung der Konfeffionien, meine 
Herren, ijt die Annahme der Wahrheiten, welche eine Zeitlang nicht er= 
fannt worden find, fie it die Nüdfehr in das VBaterhaus, 
wovon ſie ausgegangen find; fie ift die Annahme der Segnungen, welche 
die Kirche ihnen bietet, und die fie zu lange entbehrt haben.” (Thijjen 
61, 112.) — „Meine Herren, die katholiſchen Herzen, die hier zuſammen— 
gejchlagen haben, ihnen bringe ich allen ein Hoch, und nehmen Sie es hin 
mit ins Vaterland, daß wir Katholiken, wir deutjchen, noch einig find und 
daß wir nichts jehnlicher wünschen, als die Einheit auch mit den Brüdern, 
die noch) von uns im Glauben getrennt find, aber die die Barnıherzigkeit 
Gottes zurüdführen wird, auf den Boden der Mahrheit.” (Frhr. 
v. Ketteler 63, 338.) — „Hoffen wir für unſer deutjches Volk... . . 
Es war Tag und ift Nacht geworden; aber es wird wieder Tag werden, 
und der verirrte Teil unjerer Brüder wird fih wieder hinwenden 
zur Kirche und rufen: Nette uns!“ (Bravo!) (Prof. Hettinger 77, 
218.) — „Wir vernahmen die liebreichen, an uns gerichteten Worte des 
heiligen Vaters und richteten mit dem in unferer Mitte niederfnieenden 
Abgeordneten Seiner Heiligkeit unjer Gebet für den ſchwergeprüften Vater 
der katholiſchen Chriftenheit zu Gott empor. Diejes Ereignis . . . machte 
einen jolhen Eindruck auf uns, daß wir unjeren Beruf in dieſer Ver— 
ſammlung nicht glaubten erfüllt zu haben, wenn wir die uns erhebenden 
Gefühle nicht Euch allen, katholiſche Brüder, fundgeben wollten. Doc wir 
verhehlen es Euch auch nicht, daß das Bild dieſes Augenblides die Erz 
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innerungen an die glorreiche Vergangenheit und den ſchmerzhaften Ver: 
glei) mit der betrübenden Gegenwart jowie an den großen B eruf 
unjeres VBaterlandes, den wir uns nimmer von der 
Kirche losgetrennt denken Fönnen, lebhaft in uns wachrief . . . 
ijt Doc) die deutjche Nation . . . durch den teilweilen Abfall von der 
Kirche jelbjt zerfallen. . . . Wir glaubten aber noch an einen höheren 
Beruf unjeres Baterlandes. . . . Wir hoffen mit Zuverficht, daß eine 
höhere Macht . „. auch heute noch die Kraft befist, die tiefflaffende Munde 
des Vaterlandes zu heilen und dem religiöjen Zwiejpalte ein Ziel zu 
jeßen, weil bei denen, die an Chriſtus, als den göttlichen Erlöfer wahrhaft 
glauben, nur die mangelhafte Erfenntnis der lebte Grund 
der Trennung von jeiner Kirche jein kann. Wir machen das 
Wort des umvergeßlihen Möhler zu dem unjrigen: ‚daß Katho— 
lifen und Proteſtanten fih in dem Bekenntnis begegnen werden, 
wir alle haben gefehlt, nur die Kirche iſt's, die nicht fehlen 
ann. Wir alle haben gejündigt, nur jie ijt unbefleckt auf Erven‘.“ 
(Offentl. Aufruf des Freiburger Katholikentags 59, 219.) — „Was 
wird aber das ein ‚schöner, beglüctender Morgen‘ fein, mo alle Getreuen 
wieder in der Fatholiichen Kirche ihre wahre Mutter erkennen und das 
katholiſche Glaubensbefenntnis ablegen! Sollte er nicht doch einmal an: 
brechen, diejer ‚jchöne, beglücende Morgen‘? Laßt uns beten und hoffen 
und arbeiten, daß er komme, der Tag, wo die Lofung durchs deutjche Volt 
erſchallt: Zur ück zur Mutter, zurück zur einen, heiligen, Eatholij hen 
und apoftoliichen Kirche! . Möge alſo diejes Glück zu allererft denen 
zuteil werden, die da Feine verdienftvollere Arbeit kennen, als unjere katho— 
liſche Kirche zu bekämpfen, möge bald die gnadenreiche Stunde jchlagen, 
wo jie alle mitſammen jprechen: ‚Zurüd zur Mutter!” (Dekan 
Sammer 91, 377.) 

„WViedervereinigung der getrennten Chrijten” 
bedeutet im Munde der Katholifentagsredner lediglich die bedingungs- 
loje Unterwerfung der Proteftanten unter die Herrſchaft 
des Papfttums. Und was auch gejchieht, alles muß dazu dienen, dies alles 
umfaſſende Verlangen zu fteigern und zu bejtärfen. * 

Dienen muß dazu, wenn ein engliſcher Gaft ſich auf die Katho— 
lifentage verirrt. „Gebe Gott, daß wir beide, die Engländer und Die 
Deutſchen, einftmals wieder geeinigt ſeien in dem heiligen katholiſchen 
Glauben. (Großer Beifall.)“ (Biihof Haffner 9, 332); dienen 
dazu, wenn dem fterbenden Papſt von Fürften und Großen Ehre 
erwiejen wird. „Mir jehen, wie die ganze zivilijierte Welt am Sterbebette 
dieſes großen Papjtes voll Teilnahme und voll Bewunderung daſtand. 
Es war der Vater der Chriſtenheit, der aus dieſem Leben 
ſchied. Sollen wir da nicht denken an die Morgenröte jenes Tages, wo 
Cin Hirt jein wird und Eine Herde?” (Graf Droſte zu Viſche— 
ring 03, 143.) | PN 

Der Selbfterhaltungstrieb gebietet daher den Proteftanten in dieſem 


| „Wiedervereinigungs“-Gedanken der Katholikentage das zu ſehen, was er 
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te jhärfjte Kriegserflärung gegen ihren beiligiten 
eſitz. 


3. Das Bündnis der gläubigen Chriſten. 


Wer den Proteſtantismus zertrümmern wollte, der müßte eine Loſung 
ausgeben, die es fertig brächte, einen Teil der Proteſtanten wider den 
andern ins Feld zu führen; denn nur auf dem Wege der Selbſtzerfleiſchung 
kann der Protejtantismus getötet werden, nimmermehr. allein durch 
Angriffe, die von außen kommen. Die Katholifentage haben einen Schlacht: 
ruf gefunden, ver es wohl vermöchte, zu dieſem Ziele zu führen. Er lautet 
in Anfnüpfung an ein vom Reihsfanzler Caprivi am 28. Januar 
1892 im Neihstag ausgejprohenes Wort: „Chriſtlich oder 
atheijtijch, das ijt die Signatur unjerer Zeit”: „Zuja mmenz 
geben der gläubigen Chriften beider Konfessionen 
im Kampf gegen den Unglauben” (Bol. Saffner 92, 
178 jf.; ferner 95, 175 ujw.) — „Wahrhaftig, die Zeit ift zu ernft, Die 


Gefahr zu groß, das chrijtlihe Deutſchland kann fih den Luxus nicht | 


erlauben, gejpalten im eigenen Lager jich zu befehden, Hier Glaube, 


bier IInglaube, das iſt die Lojung.” So äußert fih zu jolchen 


Zuſammengehen lodend u. a. auch Erbfämmerer Graf Galen (06, 325). 

Es ijt nicht das erſte Mal, daß jolh ein Sammelruf auf Katholiken 
tagen ausgegeben wurde. Schon auf den Negensburger Katholifentage 
(49, 111) ſprach Döllinger von „Unglauben und Gottlofigfeit als 
dem gemeinschaftlichen Gegner”. In Wien ein paar Jahre darauf (53, 
184) war es Dr. Merz, der mit Wohlgefallen darauf hinweiſen fonnte: 
„Der Protejtantismus ijt nun ruhiger geworden, manche Vorurteile haben 
ſich abaeklärt, und die Erhebung eines neuen Gegners, des Unglaubens, 
hbatibhbn jogar teilweije dazu gebradht, ein Bündnis 
mit dem Katholizismus zu juhen.” Anſtatt aber alle Be: 
jorgniffe zu zerjtreuen: Nom wolle aus ſolch einer Situation für fi 
auf Koften des Protejtantismus Vorteile herausichlagen, mahnt der gleiche 


Redner, den Kampf fortzujeßen gegen die Anhänger des protejtantiichen | 


„Irrtums“, und ſchließt jeine diesbezüglichen Ausführungen mit den 
Worten: „sa, wir wollen kämpfen, wir gejtehen es, und nichts Schöneres 
fann es für uns geben, als Brojelyten zu werben.“ 


Das Jahr zuoor bereits hatte Prof. Michelis auf dem Müniterer 
Katholitentage (52, 240 FF.) jeinen jchon erwähnten Ausſpruch Be von | 


dent bevorjtehenden „le&ten Entjheidungsfampf, der die 


große Frage zwiſchen der Kirche Gottes und dem— 
Bao Lana 18 


muß“ Und dann hatte er fortgefahren: „Gott hat nur eine Kirde 


gegründet, und wenn er manchmal Spaltungen und Sirlehren zuläßt, jo 
[äßt ex fie nicht bejtehen für immer.” In den een jei an N | 
nad) Frieden erwacht, den jte jerne vont Baterhaus nicht zu ftillen ver?” 

.. „Gott führt nun eine Wiedervereinigung der Getrennten 


mochten”. . | 
herbei” und bereitet „der Kirche die unaussprehlihe Freude, ihre verirrten 
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Kinder wieder in die Mutterarme jhliegen zu können; und eine freudige 
Ahnung will es mir jagen, daß der Tag diejer Wiederverjöhnung nicht 
mehr jo ganz ferne jei. Aber nicht ohne Kampf wird das herrliche Ziel, 
nach dem wir jtreben, erreicht werden. Nicht freiwillig läßt der Feind 
jeine Beute fahren”. . .. Dies Ziel, „um dejjentwillen wir täglich 
vor Gott unjere Knie beugen”, wird nicht erreicht werden, „ohne Mühe 
und Schweiß, ohne ſchweren Kampf, ja vielleicht ohne das Blut vieler 
Märtyrer. Ein jehwerer Kampf mit dem Protejtantismus ſteht uns bes 
vor... . ich unterfcheide zwijchen den Perjönlichkeiten und dem Prinzip 
des Nroteftantismus. Lebteres ift vom Böjen. In dem Auflehnen gegen 
die Mutorität Chrifti in der Kirche offenbart ji die Ge walt 
des böſen Keindes in der Welt“. Und im weiteren Zuſammen⸗ 
hang redet Prof. Miche lis vom Prinzip des „Protejtantismus, der 
in der Auflehnung gegen die Kirche, in der Leugnung Chriſti ind et 
Kirche, beiteht. Mit dieſem Prinzipe der Verneinung und Zerſtörung 
iſt kein befreundetes Nebeneinanderjteben, ijt Fein 
Rerftändnis, nidt einmal ei ehbrlider Waffen— 


ftillftand möglid u nd erlaubt. Dasjelbe wird ſich immer 


md überall, offen oder verjtedt als das bewähren, was es jeinem Weſen 
nach ijt. Es ijt demfelben unmöglich, der Wahrheit je ‚offen ins Auge 
zu ſchauen; Verleumdung und Lüge find ſeine Waffen“ (52, 216). 

So wird aus dem Kampf gegen den „Unglauben” ein Kamp 
gegen ven PRreoteftantismus: „Zwei Schlachtreihen jtehen ſich 
ſchon einander gegenüber: Gehorſam, Unterordnung, Katholizis— 
mus, ſein Gegenüber: Ungehorſam, Aufruhr, Nichtkatholizis; 
mus. Wem Gott den Sieg verleiht, gehört zu ſeinen Geheimniſſen. 
(Prof. Kreuſer dd, 241.) — „Darum iſt die Zeit, da, wo es zu wählen 
gilt, ob katholiſch oder afrikaniſch.“ (Ed Müller 

2. a 
67, ii dies bleibt auch heute noch die Grundanſchauung. Nie wird 
auch Der qläubige“ Rrotejftantismus römiſchen Katholiken 
er | Züge”, „Unglaube”, gegen die 


etwas anderes jein als „Irrtum“, „L —— 
es einen Kampf auf Leben und Tod zu führen gilt, ſobald genh 


| initia i heit i i j [ebt 

dazu ainftia iſt. „Die Wahrheit ift allein, }o wahr Gott 1, 
allein bei Bi römiſch-katholiſchen Kirche. (Lie. Wid or 66.) — „ES 
ift nur eine Kirche die wahre, und dieje it Die Lin iſche ur 
eine Religion, ein Glaube, eine Kirche kann — ſein. 

Biihofvon Linz 50, 43.) — „Möge num auch dieſe — 
Generalverſammlung mit vollem und ganzem Munde diefen G n en be— 
fennen, den Glauben an die heilige römiſche Kirche, ohne die es 
fein wahres Chrifjtentum, feine wahre — RE 
Moral und Soziale Ordnung gibt!” Giſchof 2 « ID e — 
lich Erzbiſchff Melcher s 83, 34.) — „Unfer Glaube lehrt uns, ab 
Chriftus, der Herr, eine Kirche geitiftet hat, daß aljo das San: in 
der Form einer Kirche, einer Slaubensgemeinjehaft und Hei San von 
Chriftus eingeführt worden iſt. Deshalb gibt es für us fein 
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Chrijftentum ohne Kirche und außerhalb der Kirche. 
(Zebhafter Beifall.) Das Chriftentum ijt uns die Be 
und die Kirche iſt das Chrijtentum.” (Bravo!) (Gröber 
05, 219.) — „Meine Herren, unjere Verhandlungen find durchweg auf 
ven Grumdton gejtinmt gewejen, daß die Neligion Jeſu Ehrifti die Grund: 
lage wie unjeres ewigen jo unjeres zeitlichen Heiles jei, und daß wir dieje 
Religion Chrijti als wahre aufbewahrt nur finden in unjerer 
heiligen Eatholijchen Kirche.” (Dr. Spahn 99, 341.) — „Der Unglaube 
und die Roheit find allgemein verbreitet und organijiert, um den 
Glauben, welder nur im Katholi zismus fejtwurzelt, und 
die Sittlichkeit, welde nur in den Eatholifhen Familien jiheren Halt 
bat, auszurotten und zu vertilgen. . . .“ (Siegwart Müller 
68, 82.) 

Darum fügte auch Biſchof Haffner dem bekannten Capriviwort 
alsbald hinzu: „Chriſtlich, nicht atheiftiich joll die Bildung des deutjchen 
Volkes jein! Begrüßt jei die Stunde, in welcher dieje Worte von der 
höchſten Stelle ausgejprochen wurden. Freilich, meine Herren, Das 
„Chriftlih“ muß noch einen kleinen Beijaß finden. 
Der hohe Herr, der diejes Mort gejprochen, hat jehr ſchön Hinzugefügt, 
es könne hrijtlich nicht anders erzogen werden. als durch Die Konfeſſion, 
und Konfejfion fönnte nur gepflegt werden durch die Kirche. Borzüglich! 
Aber freilich, da erhebt ji) die Frage, welche Kirche? Es gibt nur 
eine Kirche, die heilige, die katholiſche, die apoftolijche Kirche.” 
(Dajfner 92, 179; ähnlich auch Cuftodis 98, 285, Prof. Maus: 
bad in Düfjeldorf 08, 237 ff. „Öermania“ 18. 8. 08 ujw.) — „Wir müſſen 
ſtreben, daß die Schule chriſtlich bleibe, die Familie eine Katholikin ſei, der 
Handel und Verkehr zum Chriftentum zurückfehre. (Bravo!) Der Patriotis— 
mus, der Baterlandsdienft, der Amtsdienſt muß hriftlich durchſäuert werden ;ja 
die Arbeit und die Preſſe muß getauft werden. (Bravo!) Wenn id) fage 
chriſtlich, ſo meine ic) katholiſch, denn ich kenne Fein Chriſtentum als das 
von Gott gegebene und in der fatholiichen Kirche deponierte. (Bravo!) 
(Brof. Mo tiggl 67, XXIX; vol. auch Wieſe 89, 80, S pahn 
00, 143.) | 

Propft Nade meinte zu Trier (87, 167) in ähnlichem Sinn, in 
protejtantijchen Gegenden, wie den Städten Magdeburg, Halberjtadt, Halle 


uſw. fielen zahlreiche Kinder aus gemiſchten, ja auch rein Fatholifchen Ehen. 


vem „Unglauben“ zum Opfer, u. a. weil „die evan geliſche 
Tätigkeit durchaus nicht ruht, um möglichſt viele Opfer von den Katholiken 
zu gewinnen“. 

Und J. B. Müller erklärte, daß die Millionen Katholiken im 
proteſtantiſchen Amerika, „die ſich vom Lebensbaum der einzig wahren 
Kirche trennten, ſamt ihrer Nachkommenſchaft — vielleicht bis zum Ende 
ver Zeit — die Seligfeitverwirkt haben (82, 200): „Der Katho: 

lik ift fejt überzeugt, daß Chriftus . . . unter Androhung der Ausſchließung 
aus ſeiner Gemeinjhaft all feine Gläubigen verpflichtet hat, der geift: 
lichen Gewalt (feiner „rehtmäßigen Nachfolger“ der Täpite) zu gehorchen.“ 














(Dechant Weißbrodt 90, 99.) — „Es gibt feine andere Heilanjtalt, 
in welcher die Gnade Jeſu Chriſti über die Herzen fließt, als die Fatholijche 
Kirche.” (Biſchof Dr. Korum 87, 43.) — „Das Prinzip unjever 
Einheit it ver apoftoliijde Stuhl, von dem Die priejterliche 
Einheit ausgegangen ift; jene römiſche Mutterficche, von der g.c= 
trennt man, wie der heilige Cyprian jagt, nicht leben, niht jelig 
werdenfann” (Adreſſe des Lofalkomitees an Xeo XIII. 00, 29.) 
| Das ift die wahre Gejinnung der Katholikentagsteilnehmer. Freilich 
heute, wo man Bundesgenoſſen braucht, um dieſer Gejinnung ſchrittweis 
den Sieg zu verſchaffen in Luthers Lande, gibt man ſich den Anſchein, 
als ſtände man auf einer andern Grundanſchauung: „Zwei = ———— 
ungen kämpfen miteinander: die chriſtliche Weltanſchauung, die in Chriſto 
dem Herrn den Sohn Gottes erkennt — und die widerchriſtliche 
anſchauung, welche die Gottheit Chriſti leugnet. Hie I: 
hie Widerchriſt: das ijt heute Die Parole der Zeit. Glaube 
glaube: das find die Probleme, um die es ſich im Grunde heute handelt. 
(Kardinal Fiſſcher 03, 400; ſ. auch Sch ädler 04, 684) 

So warb ein Mann, wie Kardinal Fiſcher auf dem Statholifentage 
zu Köln. Aber derjelbe Fijher war es auch), der gleichzeitig den warnenden 
Finger hob: „Der Geift des Umſturzes arbeitet an der Hal 
von Thron und Altar. Da follten alle, die noch fejtitehen im Glau en 
an unſeren Herrn Jeſus Chriſtus als den menſchgewordenen Gottesſohn 
und den Erlöſer der Menſchen, alle gläubigen Chriſten im deutſchen Vater: 
fand, ftatt fich zu befeinden und gegenjettig zu verlegen, gemeinjam Schulter 
an Schulter fämpfen für das gemeinſame hrijtlihe Erbgut” (03, 361). 
Derjelbe Fiſcher war es, der drei „Jahre darauf auf dem ee 
den gleichen Köder nochmals auswarf. Er ſprach mit Wehmut von den 
böjen Menjchen, die in einer Zeit wie Der heutigen es über nn 
ftatt mit ihren katholiſchen Mitbrüdern bei den Wahlen Han a ou 
zu gehen, mit den Männern des Umſturzes, den S ozia 1d a N) n — 
zu paktieren! „Haben wir es nicht leider noch in Der © en a — 
wie manche unſerer deutſchen Mitbrüder lieber, als en a rn 
Mitbrüdern zu gehen, mit den Vertretern der u mjtur a ee — — 
eingingen und jo den Aſt ſelbſt abſägen JE EN a 
fiten? (Sehr richtig.) Das tut weh, das ee ne nicht Bötes 
Dürfen wir nicht verbittert werden und dürfen und wollen 5 


mit Böſem vergelten. (Bravo!)” (06, 417.) } 
— N aber klagten bitterlich, daß «5 an gübe, 
die wie die evangelijhen Pfarrvereine 1e —— a 
herzigen Verficherungen gegenüber in mißtrauifcher Zurn J 
harrten: „Auf dem Eſſener Katholikentag haben eur en on 7 
Rednern fich bereit erklärt, mit den gläubigen Protejtanten On Or 
unjeres Vaterlandes gegen die Sozialdemokratie zu arbeiten; I; Et 
vereinzelt fam ein Echo aus den andern Lager. „Oermana or .) 
Und als dann Anfang Oktober gar au der Cvangelije 


Bund eine Warnung davor ergehen ließ, auf die Bündnistreue der Fatho- 
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hört, möchte man zuweilen faſt glauben, es gäbe kaum einen Unterjchied 


+26. Auguſt 08.) — „Es gilt zu ‚kämpfen für den Glauben an Sejum 
‚Slauben andie Gottheit Yeju Chrifti“ follen fich die ‚Chriftusgläubigen‘ 
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liſchen Partei gegenüber der Sozialdemokratie allzufehr zu vertrauen, da 
fannte der Schmerz im Lager der Freunde Kardinal Fiihers feine 
Grenzen. 

Doch was geihah? Kaum ein paar Wochen jpäter wurde von den: ' 
jelben Leuten das ſchwarz-rote Wahlbündnis bei den Reichs— 
tagswahlen (1907) gejchlofjen. Sie retteten der Partei, der gegenüber der- 
Kardinal jo herzbewegend zum Zufammenjchluß aller qläubigen Elemente - 
aufgefordert, fie retteten der Sozialdemokratie im Kampf gegen die bürger= 
on Parteien vierzehn Neihstagsmandate! und Kardinal Slider — — | 

wieg. Ey 
, Nachdem jo der Ruf zu vereintem Kampf gegen die Sozialdemokratie j 
im einem großen Verrat an den als natürliche Bundesgenofjen Ange: | 
ſprochenen geendet, fordert man mit doppeltem Eifer die ſoeben Betrogenen | 
zu einem neuen „Bündnis“ auf. Ale „gläubigen Elemente“ jollen 
ſich zuſammenſchließen zum „Kampf gegen den Unglauben!“ 

Wie man uns eben noch klar gemacht, daß es eine Sünde ſei, „mit 
ven Männern des Umſturzes“ zu paktieren, um dann jelber mit ihnen 
das groge Wahlbündnis einzugehen, jo legt man uns nun dar, wie es 
‚feinen treueren Bundesgenofjen im Kampf für evangeliihe Glaubensgiüter 
gäbe als die Männer der Katholifentage. Wenn man dieje „Bundes“-Prediger 
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zwiſchen „gläubigen“ Proteſtanten und Katholiken. „Was man nie ge= 
hört in früheren Tagen, jest kann man's mit einem Male vernehmen: 
‚Wir jehen in unfern chriftlichen Brüdern Gla ubensgenojjen‘“ 
(Zaarmann 06, 156), „irrende Slaubensgenojjen”, wie Frau 
Um mann (04, 587) ſo-„ſchön“ jagt. — De Witt (05, 287) beſchwört 
die Zögernden: „Der Geiſt des Antihrijtentums fieht als lachender Dritter 
dem Kampf der chriſtlichen Konfeffionen zu.” — „Die. fih den Glauben 
an Gott und jeinen Menjch gewordenen Sohn gerettet haben”, müſſen 
zuſammenſtehen“ . . . und gemeinjam Front mahen gegen die Feinde 
unjeres Ölaubens, die Feinde unferes Volkes... . Hier Glaube, bier 
Unglaube, das ift die Loſung. . .. Hört es alle, ihr hriftlichen Brüder 
im weiten deutſchen Vaterland: Mir 8000 fatholiihe Männer, hier in 
Eſſen verſammelt wir find bereit, mit euch zu kämpfen. Bruderhand 
ſchlag ein! Uns einigt der Glaube an den gefreuzigten Gott!” 
(Straf Galen 06, 326.) — „Wir jind einig im apoſtoliſchen 
Glaubensbefenntnis.” (De Witt 05, 288.) — „Alle auf 
dent Boden des chriſtlichen Bekenntniſſes ftehenden Männer jollen jich 
zujammtenjchließen.” (D.-L.-Ger.-R. Marx 08, 410; „Germania“ vont 
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Chriftum, Gottes eingebornen Sohn“ Zum Kampf für den 
Evangelijhen mit den Katholiten verbinden.” (Gröber 06, A14. 204) 
— „Es handelt ſich darum, den ‚Einfluß der ungläubigen Richtung‘ zu 
überwinden.” (Brandts 06, 442.) — Prof. Einig jagte jogar zu 
Eſſen im Schwung der Begeifterung (06, 398): „Theologen und Laien, 
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Katholiken und Proteftanten und Juden, einig müſſen wir alle zu: 
iammenjtehen! Deus periclitatur — Gott ijt in Gefahr!” Aber das 


icheint wohl nicht jo ernjt gemeint zu jein; denn wo bleibt da die „Gott=- 


heit Chrifti“, für die doch gekämpft werden joll® Für deren Ber: 
teidigung haben die Juden kaum ein großes Intereſſe. “ 

Doch eins „will” man tun! „denn uns auch ein Zuſammengehen 
nit Andersgläubigen nicht leicht werden wird“ (Gröber 06, 414), und 
„wenn uns preußijchen Katholiken auch Das gemeinjante Band, welches 
uns Katholiken den Häreſien gegenüber immer eng umſchlingt, uns 
endlich hoch ſteht“ (Domvikar Schröder 75, 153), heut joll es auf 
einige Zeit anders gehalten werden: „Wir ſind bereit, das hervor— 
zuheben, was uns gemeinſam zu Jeſum Chriſtum führt, und wir ſind 
bereit, die trennenden Momente mehr in den Hintergrund treten zu laſſen.“ 
(Abg. Neuhaus 02, 117.) | A 3 F 

Großmütig rechnet man neuerdings, den früher jo verworfenen Begriff 
der unjichtbaren Kirche vom Proteftantismus übernehmend, „Millionen, 
die ohne ihre Schuld von uns getrennt in den großen Grundfragen des 
Lebens mit uns einig find, zur Seele der Kirche. (d. Ab ert 07, 252.) 
Und man jchließt für Die Protejtanten gnädig die Heils-Mö g lichkeit 
mot aus. „Unjere Religion lehrt nicht, daß jeriand um bes Irrtums 
willen von Gott geftraft werde; fie lehrt vielmehr, daß man um Der 
Sch ld willen von Gott gejtraft wird, und es kommt nur darauf an, 
ob der Irrtum, worin ſich einer befindet, ein freiwilliger, und alſo ſchuld⸗ 
barer, oder ob er kein freiwilliger, und darum (un=?)verjehuldeter iſt, 
und im letzteren Fall hat dieſer Irrtum vor Gott nicht Die Folge, daß 
die ewige Güte einen armen Menſchen dafür beſtrafe, daß er im Irrtum 
war, ohne daß er es auch nur gewußt und erkannt hat.“ (Moufang 
= nn ift bereit, uns mit Türken und Heiden in Die Arme zu ſchließen: 
„Die katholiſche Kirche ſchließt die Angehörigen anderer chriſtlichen Kirchen— 


einſchaften von der Heilsmöglichkeit nicht aus, da fie dieſelbe ſogar 


1je aus jedem Katechismus erſichtlich iſt. (Sehr 
I, h A e en M I Ge 84.) — „Auch die von ung getrennten 
Brüder, die ohne ihre Schuld unfere Kirche nicht als die Kirche Chrifti 
erkennen, auch fie gehören zu uns, WEIN jie den ganzen N ſuchen 
und erfaſſen wollen als unſichtbare Glieder DEE, X N gt aren 
und unſichtbaren Reiches Jeſu. (Lebhafter Beifa I ae J —— 
Schritt weiter. Wo vielleicht der lebte elendefte Wilde auf dem En 
transport und in der Witte liegen gelaſſen und angefteilen Pen wilden 
Tieren in namenlojem Elend und Todesnot innerlic) Sl als anima 
naturaliter christiana ſich irgendwie in Sucht, —— eue zum 
Weſen wendet, auch da iſt es möglich, daß ei SUSE N 
heimfucht und eine Sn N entgegentommt, um jeine Seele 
d et j E \ 
— FE die ahnen "Worte umb feinen Unterſcheidungen aber, und ob 
man ung felbſt die Ehre antut, uns die Möglichkeit der Erlangung des 
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Heils im ſelben Grade zuzugeſtehen, wie den am Wege liegenden heidniſchen 
Negerſklaven, ſie können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß es auch bei 
dieſem Zuſammengehen gehen würde, wie bei dem „Bund“ gegen die 
Sozialdemokratie, d. h. ſobald es Roms Vorteil gebietet, wird der Bundes— 
genoſſe uns in den Rücken fallen. 

Nach wie vor bleibt ja für ihn der Grundſatz beſtehen: „Die Menſch— 
heit gehört der katholiſchen Kirche“ (Dr. Nogall 56, 207) und: „Die 
katholiſche Kirdhe ift die Stiftung Jeju Chrifti, des Sohnes Gottes, 
der gejagt hat: ‚Wer nicht mit mir jammelt, der zerjtreut. Chrijtus, 
der Herr, hat damit das große Trogramm ehter, pojitiver 
Sammlung gegeben, und diejes pojitive Programm hat unjer Herr: 
gott der einen Kirche überlaffen, die wir nennen unjere Mutter, der 
katholiſchen Kirche.“ (Tehnen 98, 266; val. Shaepmann 
95, 412.) 

Das ift das wahre Fatholiijde Sammlungspro- 
gramm. Sn feinem Lichte erkennen wir auc die neuejten Verjuche, unter 
der Loſung „Kampf gegen den Unglauben“ einen Teil des pro— 
teſtantiſchen Heeres auf die Seite der katholiſchen Armee hinüber zu locken, 
als das, was alle ähnlichen Verſuche in der Vergangenheit geweſen find: 
als eine Vorbereitung auf die „Wiedervereinigung“ unter der unbedingten 
Herrſchaft des Papſtes. 


Als in den 70er Jahren (76, 34) Bapit Pius IX. an einen deut: . 


ſchen Katholifentag ein Schreiben richtete, in dem auch das Wort Ver— 
Jöhnung von Gegenjäten und der Gedanke eines Zujammengehens der 
Wahrheit mit dem „Irrtum“ eine Nolle jpielte, da nannte er den 
Frieden „falſch? der auf ſolch einem Wege erreicht würde; es 
könne keine „Gemeinſchaft beſtehen zwiſchen Licht und Finſternis“. Ein 
ſolcher falſcher Friede „lege den katholiſchen Streitern Stillſchweigen 
auf, ſpalte die Kräfte der Kirche innerlih, breche fie und führe in 
leßter Beziehung nur dazu, die Kühnheit der Feinde zu jteigern und die- 
jelben unmillfürlich zu um jo heftigerem Zorn gegen die echten Söhne der 
Kirche aufzureizen.“ 

Sollte, was hier ein Papjt, wenn auch zunächft nur im Hinblick auf 
ven Borjchlag einer Annäherung modernen Denkens und fatholifher Welt: 
anſchauung, ausführt, nicht auch für den Proteſtantismus zu— 
treffen, wenn er ſich bewegen ließe, den neueſten Verlockungen jener katho— 
liſchen „Bündnispolitik“ zu folgen? Wie, wenn nun kraft dieſer Loſung 
der Kampf zwiſchen „gläubigen“ und ungläubigen Proteſtanten entbreunt? 
Wer ſehe dann wohl als „lachender Dritter” dieſem Schauſpiele zu? 

Der Vorteil eines ſolchen Zuſammengeheüs der 
„Gläubigen“ für die katholiſche Seite iſt zweifellos, Pro⸗ 
teſtanten helfen die katholiſche Sache ſchützen, helfen der römiſchen Kirche 
auf allen Gebieten, dem kulturellen (Schulen ufw.), nationalen (Rolen- 
politif ujw.), jtaatlichen (Zoleranzantrag ufw.) neue Erfolge erringen 
(71, 279). Gehört doch jelbft.die Wiederherftellung der weltlichen Herr— 
ſchaft des Papftes nach katholiſcher Anſchauung zum „Kampf wider den 
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Unglauben”: „Mögen unjere evangelijchen Brüder es erkennen, jeder 
Schlag, der geführt wird gegen die Fatholijche Kirche, ijt auch ein Schlag 
gegen ven gläubigen Protejtantismus. (Lebhafter Beifall.) O, darum, 
unſere evangeliſchen Brüder, kämpfet gegen den gemeinſamen Feind, und 
das iſt der Unglaube.“ (Benefiziat Sa ujer 93, 246.) — „Wollen die 
Regierungen die Quelle der Revolution verjtopfen, jo müfjen jie notwendig 


gegen den Unglauben zu Felde ziehen, und ihn in jeine . 


Grenzen zurüchweijen. In Rom aber wird vor allem die Sache der 
Religion und des Glaubens vertreten... . Eine Anerkennung oder auch 
nur eine Duldung des Sieges der jetzigen Zuſtände in Nom wäre eine 
Anerkennung des Sieges des Unglaubens über den Glauben; Dies 
mögen die Negierungen wohl bedenken.” (Prof. Mö jinger TI, 279.) 
Auf politiichem Gebiete bedeutet jener „Zuſammenſchluß“ der „Gläu— 
bigen“ für den Katholizismus den Weg zur Macht. Die Koſten des 
gemeinſamen Kampfes aber würde allein der Proteſtantismus 
zu zahlen haben, in deſſen Mitte der Kampf der Richtungen zu noch nicht 
dageweſenen Gluten ſich entzünden müßte. ? $ 
Gleichzeitig begönne in der vereinten katholiſch-proteſtantiſchen „Glau— 
bens“armee ein Aufſaugungsprozeß „gläubiger evangelijcher Elemente, 
die im Kampf gegen ehemalige Slaubensgenofjen ji) gegen die eigene Kirche 
verbitterten und in der zahlreicheren Armee der an ihrer Seite fechtenden 
£atholifchen „Kameraden“ jajt unvermerkt fi verlören. Auch Meyen- 
berg hofft (07, 236) auf „ernite Unionsbewegungen ohne Proſelyten⸗ 
macherei” unter ven Protejtanten. Für das dem römiſchen Heer gegenüber 
kleine Häuflein der als „gläubig“ angeſprochenen Proteſtanten gälte dann 
das Mort, das Pfarrer Forſſichn er in Beziehung auf ein anderes uns 
gleiches Bündnis gebraucht: „Wenn ein Rieſe und ein Zwerg einen Wett- 
lauf machen jollen, ſo weiß ich ſchon von vornherein, wie er ausgeht. 
(05, 137.) " KANN 
Ä indnis der „aläubigen” Lutheraner mit Nom war Ihon im 
Bann. der Sen lm Reſtitutionsedikt. Wir fürchten — 
derartige vom alten Feind unſeres —— uns angebotene „ nn 
niffe“. Wir fürchten aber nicht bloß das Bündnis. — ich r 
ftanten fürdtenaud einen Siegander e ons. 
Mir willen, daß, wenn.wir uns jeine Kampfesweile nn wiele Bu aa 
machen, es unferer Kirche gehen wird, wie es Rom geht = erall, mo es 
geherrſcht hat: die Völker wenden jid v an BE 
Wir glauben es nicht nötig zu haben, an — — ge ne 
fannter Tatjachen zu erinnern, die den AnmaiD eleg nen — —— 
daß die katholiſche Art den „Kampf gegen en “u sen iR 
führen überall (jo in Frankreich, Italien, az Por Se 
ufw.) zum Aufflammen wilden Kirdenball S 5, I — 
zum Sieg des Atheismus führt. Im Gegenſatz hierz 


fogar ein Katholifentagsredner, als er darüber klagt, dab gerade Katholiken 


am beftigften die katholiſche Kirche zu befehden pflegen, das Bekenntnis 


ablegen: „Sie werden nie gehört haben, daß 3. B. in Pommern, 



























































in die Tiefe. - 


apoſtoliſchen Glaubensbefenntnis, in der Achtung Der 
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Brandenburg, in ganz und gar protejtantijd i 
hen Provinzen über 
den PBrotejtantismus geihimpft wird.” Ir. 2 5 
69, 122) I9ımpf . (Dr. Bude 
Darum werden wir gut fun, unſer religiöfes Gut mögli 
| möglichit unver— 
mengt mit der Sache Roms zu halten. Das fintende Schiff Se nee 
Katholizismus zöge auch das des an ihn gefetteten Brotejtantismus nit 


Tas „pojitive Chriſtentum“ der Katholikentage. 


Bas trennt uns eigentlih vom Chrif r 

. hriſtentum der 
— So hat ſich wohl ſchon mancher gläubige Pro— 
eſ gerragt, wenn das Bündnisangebot der Katholifentagsredner ihm 
verlo end ins Ohr klang. Und faſt war er geneigt, die dargebotene Hand 
zu ergreifen, wenn er Verjiherungen hörte wie: „Wir jind ja einig im 


Rule dent Gebot der Liebe, dem Gebet des Herrn!“ (De Witt 
die en a7 le jehen m umeren chriſtlichen Brüdern Glaubensgenoſſen 
uns durch eine andere Konfejjion getrennt find, mit uns abe 
en ind duch die Taufe“ (Laarmanı 06, 156.) 
— St wir uns tatjächlich unerlih jo nahe, daß ein Zujanmen 
3 A gie ſchwere Schädigung der eigenen Sache möglich und 
Ratholitenten. ‚Soviel ift gewiß: Wer als Nichtfatholif auf einen 
ea ir on lt wäre in der Erwartung, dort nur Wunder 
— Bi ſtoßendes zu hören, der würde bald in einen Gemütszujtand 
— jener hinterwäldliche Katholik, der der Meinung ge— 
— * ſoll, die Proteſtanten hätten Hörner auf dem Kopfe oder jener 
N me Protejtant, dem man das Umgefehrte nachredet. Es wird auf 
Man. Ion Katholikentagen des Trefflichen viel gejagt, dem jeder deutjche 
Ben Si A evangelijche Chrift von Herzen zuftimmen fan. Wer 
or Re rteil ſich bilden will, darf eben nie vergeſſen, daß das 
deut Ei tee mit auch unſern katholiſchen Volksgenoſſen von einer 
fie) aufbaut lenkt it, und daß auch der römiſche Katholizismus 
bes Seilands T EL en Gedankenreihe, wie fie in der Perſon 
bihnitte in Nrken en dern der Heiligen Schrift ſich uns darbietet 
des Gedankens a finden ſich, die, fleine Nuancen des Ausdruds und 
a a Dal, auf jeden evangeliihen Kongreß oder jedem 
— end in ganz der nämlichen Weije dargeboten werden 
——— no ; eifall fänden. Zumweilen vergißt man auf halbe Stunden 
— ger, daß zwiſchen den Anſchauungen der Redner und des von 
: n Hereingefommenen dennoch eine tiefe, unüberbrückbare Kluft gähnt, 
a Er ‚wenn dann plöglid die Nede eine Wendung nimmt, die das 
'gentümlidhe katholiſche Wejen und die Endabjiht ddl 
Kane — en man erſchrocken zurüc. ‘ 
„es jteht hierin nit anders als bei anderen, 3. B. fozialde iſchen 
Verſammlungen. Vieles, was dort geſagt — ——— 
konſervativ Geſinnten mit Zuſtimmung gehört werden. Trotzdem bleibt ein 
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—* ſcharfer Gegenſatz beſtehen. Und das Entj cheidende liegt ja eben in 


dieſen Unterfſchieden. So kann man auch ſeine volle Zu: 
ftimmung geben zu einem großen Teil deijen, was über allgemein menſch⸗ 
liche Tugend, chriſtliche Sittlichkeit, über deutſchen Familienſinn, bürger— 
liches Wohl, ſoziale Pflicht, ja, ſelbſt aus der allgemein religiöſen Ge— 
danken- und Empfindungswelt dargeboten wird: Man fann Dazu ſeine 
Freude haben an der empfänglichen Stimmung für dieſe idealen Dinge, 
die die Anteilnahme der Berjanmlung verrät. ber freilich muß der auf: 
merkſame Zuhörer bald inne werden, daß alle dieje ſich Gemüt und Herz 
einjchmeichelnden Empfindungswellen den, der jid) davon bis ans Ende 
mittreiben läßt, in einen Abgrund menjchlicher Irrſale verjenten. 

Wir fünnen es ung nicht verjagen, hier ven Anfang der Eröffnung: 


rede zum Abdruck zu bringen, mit der der Zandesgerihtsrat Groeber 


den Effener Katholitentag begrüßte. Dieſe Worte Groebers gehören unjeres 
Erachtens zu dem Klaſſiſchſten, dem Formvollendetiten und zugleich auch 
Frömmften, was auf deutfchen Katholifentagen überhaupt gejagt worden 
ift, und doc) führte es zugleich aus tief religiöjen Empfindungen heraus 
die Zuhörer mitten ins bedenklichſte katholiſche Weſen. Groeber beginnt: 


„Sch eröffne die erſte öffentliche Sitzung der Generalverfammlung mit 
dem fotorifchen Grup: Berobt jei Jeſus Chrijtus! BI Selemmlung: In 
Giwigfeit! Amen.) Pochwürdigſte und hochwürdige Herren! Geehrte Damen 
und Herren! Solange es eine Generalverfammlung der Statholifen Deutſch⸗ 
lands cibt, auf der exiten Generalverfammlung zu Mainz Im Jahre 1845 wie 
auf allen folgenden 51 Generalberſammlungen jind die Sipüngen! ebenjo er- 
öffnet wie gejchlojjen worden, mit jenem innigen Gruß, der, aus glaubens- 
treuen Herzen fommend, in allen katholiſchen Herzen lauten Widerhall findet. 
So iſt es bisher gewejen, und jo wird es auch bleiben, jolange die deutjchen 
Katholifen Generalvderjammlungen abhalten, denn in dieſen ſchlichten und 
ihönen Worten des uralten fatholijchen &rußes iſt am beiten und einfacjiten, 


für jedermann aus dem Xolfe fofort verjtändlic), ausgedrüdt, was ber tiefite 


Grund und das lebte Ziel aller unjerer Generalderfammlungen ijt: der Lob— 
preis unjeres Heilands und Erlöſers. Yu ſeinem Lobe und in jeinem Dienite 
haben wir uns hier verſammelt, und mir gedenfen mit Freude der frojtbollen 
Verheißung: wo zwei oder Drei verſammelt ſind in meinem Namen, da bin 
ih) mitten unter ihnen. Deshalb gebührt dem Gottesjohn unſer eriier U 
unjer leßter Gruß. Möge der Heiland unjerer Berfammlung feine Gnade zu= 
teil werden lafjen, damit das, was wit hier verhandeln und beichliegen, Gott 
zur Ehre, ung aber und unjerem ganzen Vaterlande zum Wohle gereiche. 
Selten unfere erften Gedanfen und‘ Bitten dem Sottesjohne, jo beriteht es 
ih für uns Satholifen von jelbit, dag mir Der Gottesmutter DE 
geffen. Durch die Mutter zum Eohne — das iſt der SterngeDan onenelturien- 
verehrung ” (Seine Emineng Kardinal Erzbijhof bon oln Brian ai Se 
und wird bon der Verfammlung ſtürmiſch begrüht.) „Eure Eminenz! Sch 
habe eben ausgeführt, daß mir Katholifen in unjeren Generalverſammlungen 
in erſter Linie unjeres Grlöjers, mit ihm aber auc der Gottesmutter ge= 
denfen müffen. Durch Die Himmelsfönigin unjere Bitten Dem Gottesjohne 
vorzulegen, mahnt ung aud) die Geſchichte der Stadt, IN Nr REAL S 


des Staates, dem diefe Stadt angehört. Bildet doch den Mittelpunft der 


Stadt Efjen in allen Stadien ihrer Entwicklung die der Mutter Gottes ges 
weihte Münſterkirche, deren jchönjter Teil und jo mander Schmud des wert- 
vollen Kirchenſchaßes an jene edlen Frauen aus dem ruhmbollen ſächſiſchen 
Kaiſergeſchlechte der Ottonen erinnern, die hier einſt die Marienverehrung ge: 
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pflegt haben. Diejem frommen Kaiſergeſchlecht Hat in jpäterer Heit jener 
Markgraf bon Brandenburg, Friedrid II., nachgeeifert, welcher im Jahre 
1343 den befannten Schwanenorden itiftete und den Nittern dieſes Ordens 
ein Gebet zur Verehrung der allerjeligjten Kungfrau Maria vorſchrieb, das 


mit den Worten beginnt: 


Mutter aller Seligfeit, 

Dich verehrt die Chriſtenheit 

Gern zu allen Stunden; 
Doch in ſonder Innigkeit, 

Dir zu Lob und Würdigkeit, 

Hab ich mich verbunden. 


So einjt der Marfgraf von Brandeır 


der alten Zeit geübt und getan, das tun wir A 


r atholifen auf der General: 
berjammlung Heute nod. 


Und wir Mitglieder der Generalverjammlung . 
wollen e3 aud mit bejondere 


vB rt ssnnigfeit tun, denn die Generalverfammlung 
hat Die allerjeligjte Jungfrau Maria zu ihrer Patronin erwählt. Darum: 
Maria, wir dich grüßen! Möge die Fürbitte Mariens, die wir heute Morgen 
im Hochamt erjleht haben 


t ‚ für unfere Generalvderfammlung reichen Gottes- 
jegen erlangen!“ (06, 1987.) 


Stürmiſcher Beifall folgte der wenig mißverftändlichen Anjpielung auf 
ven „Abfall“ der protejtantiichen Hohenzollern von der fatholiichen Kirche, 
wie überhaupt ſteis dera ttige Anjpielungen und Ausfälle gegen die 
Proteftanten bejonders bejubelt werden. 
N Wie jelbjt die vollendete Form dieſer Nede nicht darüber hinweg: 
täuſchen kann, daß evangeliſches und katholiſches Chriſtentum tief verſchieden 
iſt, jo noch vielmehr, wenn man auf Einzelmes ſchaut. Es iſt ja auf Katho— 
likentagen von eigentliden Glaubensfragen num wenig 
die Rede. Dieje jind für Katholiken ftets ein gefährliches Gebiet. Das 
meiste ift Politik und Erwägungen über die Erhöhung der Macht der Kirche. 

ir wollen aber eine Neihe von Stellen aneinanderreihen, in denen 

as eigentlih Katholi ſch-Religiöſſe zum Ausdruck Eommt, 
um jo unjern Lejern einen Einblick in die religiöje Gedanfenwelt der 
Tagungen zu geben, jofern diejelbe fich von der evangelijchen unterjcheidet. 
Man betont außerordentlich, und das ift es ja, was in gläubigen 


protejtantijchen Streifen vielfah Sympathien erweckt, die „Gottheit Chriſti“. 


Aber es hat für protejtantijches Empfinden etwas fait zu Majfives, wenn 
Redner wie der Erbfämmerer Straf Galen (06, 325) jtatt von Jeſus 
Chrijtus „Gottes eingebornem Sohn” von dem „gefreuzigten 
Gott”, andere von „un ſerm Gott Chriftus“ jprechen. Gerade: 
zu abjtoßend aber wirkt es, wenn z. B. Prof. Adloff jagt (05, 540): 
„Der Priefter ift es, der dem Heiland das euch a— 
riſtiſche Daſeingibt oder wenn Dr. 6. Müller erzählt, wie 
im Kulturfampf aus einer ſchleſiſchen Kirche das Sanktiſſimum abgeholt und 
in ein anderes Pfarrdorf gebracht wurde, da fein Öeiftliher mehr am Orte 
war, um fortzufahren: „Als nun die Gläubigen erkannten, jeßt wo hne 
der Herr nicht mehr in ihrer Mitte, da brachen alle Großen 
und Kleinen in ein herzzerreißendes Sammern und Weinen aus“, und 
wenn er dann noch hinzujeßt: „Sa, vergejjen wir nicht, ohne Vrie ter 
fein Sanktiffimum, fein Simmel auf der Erde.” (90, 188.) 





Iburg! Was die erhabenen Fürften 





iſ ein Proteſtant, in dem das Gewiſſen nicht ſpräche: 
‚Da —— ERS icht mein Chrijtus.” Und wenn auf 
Nein, ven Ihr da habt, das tjt nic) 1S. | , 
„ * 5 die Vereine ver „Prieſter der eucha— 
Katholitentagen nun bejonders die a EN 
art S Ifte L / * 
Menden, Berg lei ihre Tagungen halten (. ®. 
201 N A 9 3 e enn itan die Sühnandadten” empfehlen hört, 
— (tem werden im Sinne dieſer An = 
die jeden Montag in Deutjhland abgeha ten we YbLaties (85, 9), 
betung der Hoftie und unter Verheigung reichen — A örgernis 
jo wird uns die je Chrijtusverehrung immer fremder. 2 5 en & 
das der Katholif an der Anbetung eines geihnigten S — * biefen 
die Heiden nimmt, wird der Protejtant UNS nehmen ee ii ine 
katholiſchen Materialifierung des Göttlichen. un —— Sottheit 
zeichnend, die auf den Katholikentagen aus UN ti olaubt; Ge ne 
Chriſti“ gezogen wird: „Wer die Gottheit Ch [ee Chriftus gebracht 
aud als veligiöje Wahrheit nur die annehmen, me E —* gegebene 
hat, und die Religion Jeſu, Chriſti Tann Soft 5 Wahrheit ijt, Det 
und nur eine jein, jo wahrhaftig nur NH heimniſſe einzuführen.“ 
herabgekommen zu. den Menſchen, um ſie in ſeine an ten alio: er muß 
(Domkap. Brunner 84, 95.) Mit andern a die ‚Gottes- 
Eatholifh werden! — „Die Jungfran Marta wi iin“ (61, 181) 
mutter‘ genannt (07, 452), die ‚Himme a h ; 5 ie M ut ter 
und ,‚Simmelspforte‘ (90, 186) ujw. 5 (06, 198). Sie wird 
umS&So hn‘, jo lautet die Zojung Oro eb er r (02 588), und die 
aut Ratronin der Generalverfammlung‘ roch); und ‚ihr müßt 
Gläubigen ermahnt man, ‚ihr müßt mehr beten ( 3 [ebhaftes Bravo!)“ 
ehr zur Mutter Gottesbetem. Bi : ’ tie der Kirche 
(00, 599 Dr. Lieber.) — „Die ‚Mutter en N — —— 
immer zu ihrem Recht verholfen‘ hat.” Grh. ihremädtige Ver— 
ſchart ſich um ihr Bild „eingedenk, daß du rich ne ſo auch die furcht— 
mittlung, wie jehon jo viele Gefahren aN (id in Münden wütete, ein 
bare Seuche, welche vor wenigen Jahren jo ſchrecklich om Fürfpruch ſchreiben 
Erde erreichte? (61, 181). „Sie fann bitten, und oe Enter 
wir befanntermaßen eine Art Allma ht a Kertranen auf 
90, 186.) — „Wir jeten unjer 9 nn a, der Helferin Der 
die Fürbitten der allerjeligiten Jungfrau 1 duͤrch Stiftungen „der 
Chriften.“ (Prof. Sin E04, 281.) — Man ate I Sup“. (Für 
Gnadenſpenderin Dank” und „empfiehlt ſich ih infolge ihrer Fürbitte“ 
Cöwenftein 93, 54.) — Man dankt ihr, er ld) — „Mer 
der Katholifentag jo 13 — — einen Stein ins sr 
i i jererliebengsraud. — de ein liebe— 
sit he pernachläffige die Gelegenheit Bl: Ken in 97 
volles Opfer ‚für das Hans in Lorettonn A Empfängnis 
186.) — „Das wunderbare Juwel dev unbe Ki ndet.“ (Graf Galen 
der Mitter Gottes hat der Papſt als Dogma vertu = Ipfänanis. der aller: 
89 79.) — „Gepriejen ſei die heilige und I RE St 190 
feligften Sottesmutter” um. SBuiret 08 25 Dar 
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281.) — „Eines der erſten Provinzialfonzile in Baltimore hat an den große Schußfrau, die liebe Heilige Elijabeth“, „die uns wunder: 


Papſt Gregor NVI. die Bitte geftellt, Maria unter dem Titel der unbe: 
fleeften Empfängnis zur Patronin der Vereinigten Staaten zu machen. 
- Die unbefledte Empfängnis Mariä ift ja die Signatur des 19. Jahr: 
hunderts. Don jener Zeit, vom Jahre 1854 an, wo diejes Dogma iſt 
verkündet worden, bat ſich in der ganzen katholiſchen Kirche ein neues 
Leben geregt und immer herrlicher entfaltet bis auf Die gegenwärtige 
Stunde. Und jo wollen wir zu diejer unbefleckten Mutter uns wenden, 
damit jie uns auch ferner ſtärke und ſchütze, damit: der Kampf (NB. gegen 
den Protejtantismus!), den wir zu bejtehen haben, endlich zum Siege 
führe.” Giſchof Martinus Marty, apojtoliicher Vikar von Dakota 
[Nordamerifa] 85, 251.) — „Vergeſſen wir endlich auch) nicht in diejen 
Kampfe die Hilfe derjenigen anzurufen, die wir lobpreijend verehren als 
‚die Hilfe der ‚Chriften‘ Rufe: jehr wahr, lebhafter Beifall), ja, meine 
Herren, Daß wir anrufen — id) jpreche es offen aus in diejer Eatholijchen 
Verſammlung — Die Hilfe der Mutter Gottes (lebhafter Beifall), die 
Patrona Bavariae (begeifterter Beifall). Sie, die Schußherrin und Ber 
ſchützerin des ſchönen Bayernlandes, ſie wird uns in dieſem Kampfe für das 
Chriſtentum gegen den Atheismus ſicherlich nicht im Stiche laſſen, wenn 
wir zu ihr flehen. ... Wir wollen die Hilfe derjenigen anrufen, welche 
die Chriftenheit niemals verlafjen hat, der wir im Gebete dankend nahe 
rühmen, daß ‚jie allein alle Srrlehren vernihtet hat,“ 
(Gr oeber 95, 369.) Ahnlich auh Perzager (50, 22 AR Der 1 
heilige Vater, den Gott zum Herolde der Herrlichkeit jeiner Mutter ge— 
macht, ſprach bei Verkündigung der unbefleckten Empfängnis im Ton 
feſteſten Zuverſicht folgende Worte: ‚Mit der gewiſfenſten Hoffnung und 
dem volliten Vertrauen erwarten Wir, die feligjte Jungfrau, welche ganz 
ſchön und ohne Makel das giftige Haupt der graufamiten 
lange zertreten umd der Welt das Heil gebracht bat, und 
welde als... . des ganzen Erdenkreifes mächtigfte Mittlerin und. Vers 
ſöhnerin bei ihrem eingebornen Sohn, . . . jtets alle Irrle bren 
vernichtet, - . . werde durch ihre mächtigjte Fürbitte bewirken, - 
daß die heilige Mutter, die Eathboliijhe Kirche, nad Entfernung 
aller Hinderniffe, nad) Überwindung aller Srrtümer, unter allen 
Völkern und an allen Orten von Tag zu Tag an Kraft gewinne blübe 
und herrjche von Meer zu Meer, vom Strom bis zu den Grenzen des Erd: 
rundes, und des Friedens, der Ruhe und der Freiheit genieße ; daß k 
alle Irrende nach Zerftreuung der Finfterniffe des Geiſtes zum Pfade der 
Wahrheit und Öerechtigfeit zurückehre, und daß da werde Eine Herde 
und Ein Hirt e. Das jind die großen Hoffnungen, welche das Ober= 
haupt der Kirche an die Dogmatifierung der unbeflekten Empfängnis ges 
knüpft hat. Der Herr wird dieje Hoffnungen nicht zu Schanden werden 
Bl nn von %inz 56, 36.) 
o iſt aljo auch für den jtarfen Marienkultus der Katholi | 
Wunſch der Vernichtung der evangelifchen Kirche eine en | a 
Auch die Heiligenverehrung wird eifrig betrieben, Bald it es „unjere 


bar geholfen” (Kreutzer 00, 88), over „Nicolaus v. d. Slüe, ‚der 
große Gottesmann und Friedensbote und der größte Eidgenoſſe“ (Wirz 
88, 223), von dem einige „Ge— betserhörungen “ rühmend cı= 
wähnt werden (69, 150). Bald erftatten Herren des Komitees dem heiligen 
Roöchus „einen Beſuch ab und bitten ihn, daß er die Cholera nicht bei 
| uns einlajje” (3 alt 92, 151). Dann wieder werden von der ehrwürdigen 
 Srescentia von Kaufbeuren Wunderdinge erzählt: „dieſe 
Dienerin Gottes hatte einen außerordentlihen Kampf mit dem böſen— 
Feinde zu bejtehen, der fie ſchlug, ins Wajjer warf um. 
Danach wurde fie in wunderjamer Weije getröjtet und hatte ji) der Ge— 
meinjchaft heiliger Engel zu erfreuen, welche ihr jahrelang an 
bejtimmten Tagen, wo fie nad) ver Ordensregel nicht kommuni— 
zieren durfte, ſelbſt die heilige Kömmunionbrachten. 
89 Sitzungen haben jtattgefunden, um zu unterjuchen, wie es mit 
paar Wundern ſtehe. Nachdem ſchon in älterer geit acht derjel en 
unterjucht worden find, wurden in neuerer Zeit wieder neue in Unterjuhung 
gezogen und 50 Zeugen vorgeladen. Diejer Prozeß iſt am zu Ende ER 
ſoviel man jagen fann, wohl glüdlih zu Ende. (Domprediger 
Steigenberger 85, 234; vgl. 85, 320.) —— 
7 Abbe Kleifer (93, 222) berichtet hochbeglückt, daß ein fatho ar 
- Miffionar den Indianern vom jeligen Petrus Claver gepte u 
aund ſiehe da, die zwei Wunder, die nod) notwendig waren, jie Auer 

gegeben, und Petrus Claver ift jest heilig geſprochen. | a 
wunſchen die Seiligjprehung unjeres Kanijius; es 19 - N — 
noch ein Wunder. Deswegen möchte ih Ihnen jagen, beſonde 
den Mitgliedern des Klerus: Gehet hinaus, verkündet die — —— 
und die Macht ſeiner Fürſprache beim Volk; verſucht euren $ En en r 
Schwerkranken, und Gott wird euch erhören, er wird das ee er 1 
noch geben.” — Merkwürdigerweife muß Kleijer einige Sa a 
(98, 291) fejtitellen, daß immer noch „zwei Wunder fehlen”, obglei 2 „ 3 
neuejten Nachrichten” bereits „einige wunderbare ee! — 
folgt ſeien. Wunderdinge weiß derſelbe Kleiſſer (&1, ; — RER 
sonders über diejen feinen Liebling, den jeligen Kan Mage: Sr 2 
über ihn fiche im folgenden), zu berichten, 3. Di „O1 m SR 
ihienen ihm die heiligen Apoftelfüriten nn 
Paulus wirklich, beftätigten feine Sendung und —— 
Apoſtel Deutſchlands ihren beſtändigen wohlwollenden S N ER 
Heiland jelbft erfhien ihm an jenem Tage oft la au af 
- Üch und empfahl ihm das unglücklihe Deutihland, auf dap er a 2 

einftünde im Leben und Sterben. Und als der junge Prieiter SR a 
Später feine feierlichen Profeßgelübde ablegte, wiederum = Altare e 
heiligen Apoſtelfürſten, da ordnete ihm der göttliche Heilan Bed Sn 
- Engel bei, der ihn von nun an leiten und führen jollte El BREI TSDERENN, 
und öffnete ihm zulegt ſelbſt ſein heiligſtes — NL. 
iR indem er ihn einlud, aus diejem Borne zu trinfen und die Waſſer de 
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Heils zu jhöpfen. Diejer ausgewählte Mpoitel war kei derer 
Petrus Kani iu 5, deſſen Grab dieie Kirche ee 4 
Iheinung des göttlichen Heilandes ſoll die Grundlage der Votivfiche fein: 
jie ſoll geweiht werden dem beiligjten Herzen Jeſu zu Ehren des heiligen 
Sl — Stadtpfarrer Sbad (85, 60) wirft den deutſchen Katho— 
iken „Vernachläſſigung ihrer deutſchen Heiligen“ vor und ſieht „in 
der völligen Unfruchtbarkeit und dem ſteten Mangel an deutſchen Heilic en? 
eine „Strafe Gottes“ (85, 60). Und der Fürft zu Löwen it e a MER 
In dieje Klage ein: „Es iſt auffallend, wie gerade in den romanischen 
ändern viel mehr Heilige ſich finden, als bei uns. Das iſt aber ganz 
De | ee und überzeugt —, nicht deswegen, 
j i ger Dellige haben, jondern weil wir i seven 
lan deutjchen Bejcheidenheit und etwas jchwerfälligen Thermen 
e ächtigkeit uns nicht entſchließen können, das aufzugreifen und fund zu 
a vo5 vor unern Augen fich befindet.” (Bravo!) .(85, 250.) ; 
Be Ballfahrten bilden einen integrierenden Bejtandteil der Satholiken- 
age. So gings z. B. im Jahre 1898 zum „Gnadenbild der allerjeligjten 
yungfrau in st evelaer“ (98, 33; val. noch 97, 170). „Hoffen wir” 
Bde Dr. Po 3] ch (98, 317), „daß die Mutter Gotte 5 vo Mi 
ev elaer ungere mächtige Fürjprecherin jein wird.” Und Neichs- 
gerichtsrat Spahn jtellt feit (98, 3029): „Won dem fi ei 4 
und unjheinbaren Gnadenbilde in Kevelaer 8 Bit 
die Önadenmutter die Verjammlung offenkundig beſchützt und —— 
Und als beſonderes Verdienſt rühmt Weihbiſchof Dr. Schmi tz Die — 
dienſte dieſer Bilder um die ultramontane Geſchichls Forichuna“- 
„Boher hat Janſſen diejen katholiſchen gläubigen Geiſt geſchö — 
er im ſeinem Geſchichtswerke bekundet? Er hat ihn mit tiefe and ee 
— der Mutter Gottes in Kevelaer genährt; vor dem —* 
i at er iieſter in G 
ge N Beruf erfleht, ein Priefter und ein Gelehrter zu 
Wies aus Luremburg rühmt von einen der Gnadenbilder- 
haben wir in Luremburg einen Gnadenort der jetigften. na Re 
von wo jie jeit mehr als 100 Jahren ihren Schub itb se 
a — und dieſem Schutz verdanken wir es 
Luremburg bis zu dieſer Stunde ein rein katholiſches Land aeblic | 
Das nröge die Tatjache bezeugen, daß, ſoweit die Geihichte — 
1517 bis auf dieſe Stunde nur zwei Luxemburger proteit h ie 
en Ki (Bravo!)” (67, 165.) lg 
on Reliquien erwect die bejondere Begeiſterun i : 
„Das erhabene Heiligtum” (Generalvifar Dr on aottentägg 
ſchönſte, herrlichſte Kleinod der Trierſchen Kirche“: der Zu n ge när % 
Leibrock unjeres Herrn und Heilands Jeſu Ehrijti” (Bifchof Kor 4 m 


er das ganze 


87, 49). Auf einem Katholikentage war es (87, 255), wo der Bi ſchof 


von Luremburg unter langanhaltendem Beifall die erneute A us⸗ 
ſtellu ng dieſes „Kleinods“ unter ſtürmiſchem Beifall erbat (87, 255). 
Und immer wieder dreht ſich das Intereſſe der Katholikentage um „Das 


ganz bejonders, da. 









ſpaltung“. 





HIER 


ehrwürdige Kleid, welches vor. der unglüdlihen Katajtrophe der Glaubens: 
. als „Symbol der Einheit der chriftliden Gejellihaft 
verehrt” wurde und „weldes die Blutstropfen unjeres allerheiligjten 
Grlöjers trägt. . . .” „Sm Sahre 1844 pilgerten wohl 1:/, Millionen 


- hin, um diefes Kleid zu verehren. Das war der Hölle zuviel” (Paſtor 


Gelshorn 52, 71; vgl. ferner 91, 201, 79, 54; 80, 60; 91, 286; 
87, XXXT). Seine Empfindungen beim Anblid des Rocks bringt Fabri— 
kant Wieje (79, 54) in den Worten zum Ausdrud: „Wer diejes ver- 
gänglihe Linnen heut noch erhalten jehe, während das Neid), das Karl 
der Große geftiftet hat, längft zugrunde gegangen ijt, meine Herren, wer 
wird da nicht überwältigt von dem Gedanken an die Unvergänglichkeit der 
fatholiihen Kirche!” Die Generalverfjammlung empfiehlt (80, 160) Die 
Beteiligung an der Heiligtumsfahrt. Oberbürgermeilter De Nys (87, 
6) jpriht von den „unjchägbaren Reliquien“, und Rechtsanwalt Dr. 
Müller zählt fie auf: „Der heiligen Helena verdanfen wir unjere Toit- 
barften Reliquien, das heilige ungenähte Gewand umjeres Hei— 
lands, die heilige Lanze und einen der heiligen Nägel 
feines Kreuzes, fowie eine große Partikel des heiligen 
Kreuzes jelbft; ihr verdanken wir auch den Befig der Gebeine 
des heiligen Apoftels Matthias, zu denen noch heute gar 
viele Taujend fromme Beter wallen aus nah und fern“ (87, 19). Tief 
iiberzeugt aber von der Bedeutung der Sade verkündet Porſch (92, 
170): „viefe Wallfahrt von Trier war ein gewaltiger lebendiger Beweis 
für den Glauben an den dreieinigen Gott gegenüber dem 
Geift ver Abkehr von Gott.” (!) | 

Auch von der Verehrung anderer Reliquien wird berichtet. So heit 
es (06, 295) in Effen: „Die Pilger verehrten die am hohen Chore aus: 
geftellten Reliquien des heiligen Ludger: Seine Gebeine 
im filberbejhlagenen Sarge, an dem zahlreihe Gläubige ihre Roſen— 
fränze anrührten.” 

Das größte Weſen wurde davon gemacht, als der Kardinal Fiſcher 


in Köm (03, 228, 361.) dem Erzbiſchof von Mailand einige Teile der 


Reliquien dev „heiligen drei Könige“ verehrte. Student 
Sdralek als angehender Vertreter katholiſcher Wiſſenſchaft ſprach in 
Würzburg (77, 230) tief überzeugt von den „Gebetserhörungen, ‚die an 
jo vielen Gnadenſtätten ftattgefunden haben, an welche das Volt glaubt, 
und — es ift bisher fein Schwindel und Betrug nachgewieſen worden — 
jene Erjheinungen der jeligjten Jungfrau, durch welche 
ſie ſich als Helferin und Tröſterin der Betrübten in dieſen Zeiten ganz 
beſonders manifeſtiert. (Bravo!) Die Herren Benediktin eve 
Patres in Metten jagen, daß der Zudrang zum Beichtituhle, jeitdem 
die Mutter Gottes im Walde erfdienen, ein unerhörter 
fei, und das ift ein Zeichen für die Beſſerung der Stände. Ich habe 
diefe Stätten jelbft befucht und habe dieſe Mafje von Botivt afeln 
gefehen, die in Eurzer Zeit dort aufgehäuft wurden. . .. Man wird Dazu 
gedrängt, anzunehmen, es müfjen bedeutende Gebetserhörungen und Munder 
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die daran zweifelt, daß die Jungfrau Maria in diejem franzöfiihen Wall— 
fahrtsort einen Hirtenmädchen in einer Feljenjpalte erſchienen jei und 
ihr allerlei jeltjame Dinge erzählt habe. . Man empört ſich gleichzeitig 
über die Zeute, Die nicht daran glauben wollen, daß auch jest noch die 
Jungfrau Varia an diejem ihrem Erjheinungsort Wunder über Munder - 
tue. So berichtet 5.8. das Protofoll des Eſſener Katholifentages über 
eine diejer Sitzungen u.a.: „Der Borfigende, Herr Pfarrer Neumann, 
weiſt in. überzeugungsvoller Weije auf die Bedeutung des Gnadenprtes 
Lourdes hin. Wie jehr aud) die Feindjhaft der glaubenslofen Welt gegen 
dieſe Gnadenjtätte tobe, fie ftehe feſt und laſſe alle Angriffe von ſich ab- 
prallen. Geradezu töricht jei die Kampfesweije der Feinde. Dieje Märchen, 
welche man den Xejern in gegnerijhen Blättern auftijche, jeien geradezu 
elend und albern, nur um das Wunderbare nicht zugeben zu müffen, 
Da würde jogar die Erſcheinung der unbefledten Empfängnis damit erklärt, 


jtattgefunden haben; man wüßte nit, wie die Leute dazu kommen, ſich 
‚zu. bedanken, wenn jie nicht Wohltaten empfangen hätten” (77, 230). j 
Bon „Wundern“ am Wallfahrtsort Deutſch-Piekar wurde in 
Regensburg ‚erzählt (49, 151), Kaum etwas aber erfüllte das Herz des 
langjährigen Leiters der Katholifentage mehr als das „wunderbare? Saus. 
von Loretto, in dem einjt Maria in Nazareth gelebt, und das die 
Engel übers Meer nad) Stalien trugen. „Dies Sanktuarium“, jagt Fürft 
Löwenſtein (90, 336), „it eines der größten Heiligtümer, die wir 
bejigen. Es ift die Geburtsjtätte unjerer. lieben Frau, es ift die Stätte 
der Menjchwerdung des heiligen Erlöſers, es ift die Wiege der Chriitense 
heit“ (90, 337). — „ES war. dies eine wunderbare Gnade der göttlichen 3 
Vorjehung und ein Unterpfand ganz bejonderen Segens und ganz bejonderer 
Gnade für Europa, daß dieſes heilige Haus, dieſe hochehrwürdige Stätte 
auf europäiſchen Boden übertragen worden iſt“ (91, 119). — „Das Heilige 
Haus.von LZoretto, Das Die Hände der Engel den Feinden des daß Bernadette ein Liebespärchen, einen. Offizier und eine Schofoladen 
Chrijtentums im heiligen Lande entriffen und nah Guro pa ges fabrifantin in der Grotte überrajcht habe. Jeder vernünftige Mann müſſe 
tragen haben, gehört der ganzen chriſtlichen Welt an (91, 116) nur die Unverjchämtheit bewundern, womit ſolche albernen Verleumdungen 
Graf Galen aber beſtätigt allen Ernſtes: „Ich glaube, daß Gott veröffentlicht würden. Andererſeits hielte die katholiſche Preſſe ſich in 
dieſes Heilige Haus zu Loretto jo wunderbar erhält, :um der Melt ein diejer Frage allgujehr zurüd. Diele katholiſche Zeitungen nähmen. nicht 
Außeres Zeichen zu geben“ (90, 123). einmal die Widerlegung ſolch entjtellender Berichte auf. Das jolle und 
- „Sfeptifer” freilih, die fih auch zuweilen auf Katholifentage ver- j muüſſe anders werden. Jeder Katholif müfje erfahren, daß das nicht Betrug 
irren, wie Prof. Einig, bringen im Hochgefühl ihrer ‚aufgeklärten jei, was ſich in Lourdes ereigne, jondern die lautere wunderbare Wahrheit, 
Denfungsart‘ dem ,Modernismus‘ ihren Tribut: „Ob eine Religuie geprüft und ducchprüft von taufenden von Arzten. ... Auch jei es Pflicht 
das Schweißtud zu Turin oder das heilige Haus zu Loretto echt ift, der Geiftlichen, der Führer des Volkes, ihre Pfarrkinder des Segens von 
das hat mit dem Glauben nichts zu tun (Bravo!), und wer das Te ner Lourdes teilhaftig zu machen“ (06, 435 —436). { —* 
wollte, der verſteht nichts vom katholiſchen Glauben“ (Tebhafter Beifall). ; Das iſt genau die Tonart, in der einft Leo Taril unter dem 
(06, 402). So frißt der Zweifel auch am Herzen mander Katholifentags- - Beifall von Biſchöfen und Kardinälen fi) entrüftete über die „bornierten 
befuher. Freilih um der Wahrheit willen die Echtheit offen beftreiten. Menſchen“, die es nicht glauben wollten, daß der Teufel bald als ftrahlender 
und. etwa. gar einen Kampf gegen derartigen Mißbrauch menſchlicher Leicht: - Süngling, bald als greuliches Krofodil, bald wieder in anderer Form in 
gläubigkeit zu führen: dazu reicht der ‚Forfhermut‘ dieſer ‚Nufgeklärtene Freimaurerlogen erſchiene, oder daß das kleine Leibteufelchen der Diana 
heute ſo wenig hin, wie einſt in den 11 erſten Sahren. des Teufels: Baughan, Asmodeus, diefes Teufelden mit dem abnorm langen 
Ihwindels Leo Tarils! Vom Fürfteen Lömwenftein wird eifrig - Schwanz feine Braut, eben die Diana. Vaughan, gelegentlid) einmal nad) 
. auf mancher Tagung dierglänzende Ausjtattung der Hauptfapelle in Loretto > dem Sirius oder einen andern Firftern hinübertrug. N, 
durch die deutſchen Satholifen betrieben. Eine vom Sefuiten Beißel J Teilnehmerinnen der Verfammlungen des Lourdesvereins erzählen 
gejhriebene Broſchüre über- das Haus kam zur Verteilung. Windt horft gelegentlich der Katholifentage ihre wunderbaren Erlebniſſe, man rühmt, 
begrüßt mit großer Sympathie die Sache. Der Katholikentag empfiehlt daß der heilige Water felbft in feinen vatifanifhen Gärten ein Monuntent 
fie und mit ihr die allgemeine „Brüderſchaft des heiligen Haujes” (91, der Gnadenftätte gejebt und dadurch der Welt dokumentiert habe, daß er 
113, 174 ff.; 92, 295, 103; 95, 319 ff). | J ein Verehrer der unbefleckten Empfängnis von Lourdes ſei (Feſtblatt des 
Wie mit Loretto, jo fteht es mit dem zweiten großen Wallfahrtss Katholifentages 06 Nr, 4). Der Vorfiende des Vereins, ‚Pfarrer Neu— 
und Wunderort der römiſch-katholiſchen Kirche, mit Lourdes, Der. mann, erklärt: „Das Wunder iſt in Lourdes permanent” (04, 582), 
„deutſche Kourdesverein” hält feine Tagungen, wie die übrigen fatholiihen - Sn Düffeldorf auf dem Katholifentage wird eine große Proteſtver ſammlung 
Vereine, zuſammen mit den Katholikentagen (ſiehe z. B. 03, 285; 04, —* veranſtaltet, um gegen die der heiligen Lourdesſache zugefügten Kränkungen 
580; 06, 435 ff.), und Fürſt Löwenſtein, befanntli bis vor kurzem zu proteſtieren. Der Vorſitzende meint dabei, daß die Preßtreibereien gegen 
ein Vierteljahrhundert lang Leiter des geſamten SKatholifentagsuntere | Die Lourdesjadhe „ein Teil von jener Kraft ſeien, die das Böſe will, aber 
nehmens, ift Chrenvorfigender Ddiefes Vereins. In den Verfammlungen das Gute ſchafft“; denn durch fie gewinne die Sache nur an Volks⸗ 
desſelben wird vor allem der Kampf geführt gegen die glaubenslofe Melt, tümlichkeit. „Wir müffen Gott danken, daß er uns eine jo N Stätte 
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gegeben hat .. . alle gläubigen Katholiken wollen wir auf Lourdes auf: 
merkſam machen, denn dort befonmen fie Hilfe. Durch die Angriffe der 
Preſſe fühlen wir uns in unjern heiligſten Gefühlen verlegt, wir können 
nicht länger warten, wir müfjen Stellung nehmen zu diejen Angriffen... . 
Sorgen wir dafür, daß die unbefledte Gottesmutter uns und den fatho= 
liſchen Familien weiter in jo tauſendfacher wunderbarer Weiſe hilft, wie es 
ſich in Lourdes in den letzten 10 Jahren gezeigt hat. Vor 10 Jahren ſind 
wir (wallfahrend) mit 80 Mann hingegangen, in dieſem Jahre waren es 
3000. Das beweiſt, Daß hier das Wort gilt, ‚Sott will es!‘” (vol. Tägl. 
Rundſchau 18.8.08). Pfarrer Müller tröftete ferner, es jei eine alte 
Sache, daß alles Gute in der Welt ſchlecht gemacht werde, ſo gehe es auch 
der heiligen Lourdesſache. Wenn man als Gläubiger nach Lourdes gehe, 
dann müſſe man ſich dem Wunder, das dort geſchehe, unterwerfen. „Wit 
deutſchen Katholiken wollen feſt und treu an der ſchönen Lourdesſache 
halten” (Zägl. Rundſchau 18. 8.08). Beſonders empört man ſich über 
die „Fanatiker“, die erklären, Lourdes jei ein großer Schwindel, und die 
Behörden müßten dagegen vorgehen (Feitbl. 06, Nr. 4). Der „deutſche 
Zourdesverein” hat fi) die Aufgabe geitellt, Kranken die Neije nad) Lourdes 
zur Wunderquelle zu ermögliden, außerdem junge Leute, zumal Stu- 
denten, dorthin zu fenden, „um in ihnen den Glauben zu erhalten 
oder von neuem zu entfahen“ (05, 541). Sie jollen dann jpäter, wie es 
der Arzt Dr. Binandts aus Nahen auf dem Straßburger Katholifen- 
tage tat, „im Namen der Wiſſenſchaft“ (05, 541) die Anerkennung der 
in Lourdes gejchehenen „Wunder“ fordern. Konnte doch Pfarrer Bau— 
ſtert (05, 542) bereits die zunehmende Bedeutung von Lourdes dadurch 
erweiſen, daß er darauf Hinweilt, die über die Wunder berichtenden 
„Lourdes-⸗Roſen“ würden von Profeſſoren an Univerſitäten geleſen! Die 
erſte deutſche Wallfahrt nach Lourdes fand, wie Monſeigneur Geiger 
(96, 478) berichtet, in einer Stärke von 800 Perjonen am 8. Juni 1891 
unter Führung von nicht weniger als 100 fatholiihen Geiftlihen ftatt. 
In Bezieres, wo der Sonderzug etwa %/, Stunde Aufenthalt hatte, Fam 
es zu der bekannten Sfandalfzene, die etwa 3/, Stunde währte: „Eine 
u nmajje von K rakehlern, Männern und Frauen, ftrömte an 
die Waggons, jehrie und tobte, nannte die Deutihden Schweine— 
hun > N ea) und Bismardihädel (tetes de Bis- 
marck). Ein Ave-Marialied wurde i Si i 
(96, Ara) nachgeäfft. Ein furchtſamer Pilger 

Weiter berichtet hierüber das Katholifentansprotofoll: „Eine der 
ſchönſten Votivfahnen der Baſilika in Se eiinnert an den großen, von 
Hofrat Dr. 3IhoFfe (jebt Hausprälat in Wien) geführten erjten öfter: 
reichiſchen Pilgerzug. Nach den dabei gemachten Erfahrungen und den 
empörenden Inſulten, die den Pilgern in Frankreich zuteil 
06.176) jagte Dr. Zihoffe: „Einmal und nicht wieder“ 

, h 

Die Wallfahrten werden aber troßdem auf den deutſchen Katholiten- 

tagen weiter und mit fteigendem Cifer betrieben. Der frühere Prote— 
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ſtant Herr v. No how bewies (93, 110) durch Überbringung einer Ein— 
ladung zu einer Wallfahrt nad) Lourdes und durch den Hinweis auf Die 
damit verbundenen Abläſſe dem Würzburger Katholifentage, welch guter 
Katholif er mit der Zeit geworden war. 

Huch andere Abläffe werden auf den Generalverfammlungen der deut— 
ihen Katholiken angeboten und in Empfang genommen. So verkündete 
Generalvifar Kreutzwald in der Münfterfiche zu Eſſen zum Schluß 
des Pontifitalamtes „von der Brüftung vor dem jiebenarmigen Leuchter 
der gejpannt horchenden Menge lateiniſch und deutſch die Gewährung eines 
Ablaffes. von 200 Tagen durch Seine Eminenz den Kardinal Filher“. 


Auch Sfapuliere jpielen ihre Rolle, der „St. Raphaelverein“ beſchenkt z. B. ° 


die Auswanderer mit ihnen (92, 228). Daß auch „der Yinger Gottes‘ 
mitunter jein Werk tun muß, zeigt beifpielsweife Moufangs Ausfüh— 
rung (85, 108): der Kaifer von Bfterreih habe bei der Säkulariſation 


der Kirchengüter die Neligion befjer ſchützen müfen, „darum ward er ge 


ichlagen von Napoleon und Preußen erlebte die Schlaht von Jena. . . 

zum Lohn für den jakrilegijhen Raub. Das war Öottes Strafe”. je 
Gehört jomit die Pflege des Aberglaubens zum pofitiven Chrijtentum 

der Katholikentage, jo leilten fie auch ihr redlich Teil in bezug auf 


Menihenvergdötterung. Sn erjter Linie zeigt fi) dies in ihrer 


Stellung zum Papit, dem „Statthalter Chrifti auf Erden, dem Haupte dev 
chriſtlichen Gemeinjhaft” (81, 13), „in dem fid) Chrijtus, die Sonne der 
Wahrheit, wiederjpiegelt wie in dem reinen erhabenen Mond“ (Crbpr. 
v. Zöwenftein 07, 441), „vem Vater der gejamten Chrijtenheit” 
und „berufenen Schiedsrichter in internationalen und jozialen Fragen 


(92, 218; 03, 150; 04, 559; 07, 442, 445), „pen höchſten Inhaber 


göttliher Autorität auf Erden” (07, 441). „Er empfängt bei jeiner Krö— 
nung die dreifache Krone als „pater prineipum et regum, als Reetor 
orbis. als in terra Vicarius Solvatoris nostri Jesu Christi” PBorid 
87, 57.) Major Baron v. Shorlemer feiert ihn als den „Felſen“, 
an dem fi) die Gegner „die Schädel einſtoßen“ (69, 87). 

Pilgerzüige begeben fich nad Nom, um dort, wie es jonjt nur mit 


- Heiligen. gejchieht, den heiligen Vater zu „verehren “ (Dr. Dranı: 


mer 00, 89). Er ift gewiffermaßen der Übermenſch oder Halbgott, d em 
„die Maht gegeben ift, die das Fegefeuer leert und 
„ven Himmel bevölkert” (Erbprinz v. Löwenſtein 07, 442). „In 
Rom treten uns viele Wunder entgegen, Wunder der Natur, Wunder der 
Kunſt, Wunder der Gnade; das größte Munder aber von allen 


diefen Wundern, das ift der Papft. . . . Wenn wir zum Papit 


treten . . ., jo haben wir das Bewußtjein, daß wir nit vor einem ‚ges 
mwöhnlihen Menſchen Enien, fondern vor dem, Stellvertreter Jeſu Chriſti. 
Da wird es uns klar, daß vom Papſt aus, vom Papſttum aus die Löſung 
aller jetzt ſchwebenden Fragen, nicht nur der rein kirchlichen, ſondern auch 
der politiſchen und fozialen Fragen erfolgen muß.“ (Bravo!) (c. Rohomw 


86, 204.) 


Als eines der „bebauernswerteften Vorurteile” der Ungläubigen in 














































unjern Tagen. bezeichnet. Domtkapitular Moufang dies: „Man erblickt 


in dem Bapjt und in den Bijhöfen nur Menjhen, weil man 
vergißt, daß jie von Chriftus höhere Gewalt und Erleuhtung befommen 
haben“ (63, 173). — „Sa, wir wifjen es alle, daß der Eine unverrüdbare - 


Mittelpunkt Rom iſt, nach dem hin alles jtrebt, von dent alle Einheit und 
alles Leben ausjtrömt. (Dr. Gruſcha 53, 35.) — „Dem Katholiken 
it om, — wo finde id nur das Eine, alles in fich begreifende Mort 
— dem Katholiken ift Rom das, was dem Menſchen das Herz ift, von dent 
das Blut und die Wärme und das Wahstum ausjtrömen in die Glieder, 
in welches wiederum alle Glieder ihr Blut, all ihr Fühlen und Empfinden 
in unaufhörliher Wallung entjenden, getrennt von de m aber 
jedes Glied abjterben muß troß aller Berliner Apo— 
theke. (Bravo!) Aber Rom iſt uns noch mehr als das Herz, — es ift 
das übernatürlihe Zentrum unjeres Lebens.” 
Waal 75, 71.) * 
Windthorſt feierte den Papſt als den „reis, der die Melt 
regiert” — „mögen fie jagen, was fie wollen, er regiert fie doch.” (Germ. 
24. März 04.) Und Prof. Meyenber g preift „das herrliche Dogma“ 
vom unfehlbaren päpitlihen Lehramt. | 
Gegenüber diejem ihrem Halbgott kennen die Katholikentage nur eins: 
„Die ganze und unbedingte Unterm erjung unter feine Autorität.” 
(Dr. Steinle 82, 301.) Als Präfivent des Amberger Tages erklärt 
v. %oe: „Allen unferen Verhandlungen und allen unjeren Bejchlüffen 
lag nur ein Beſchluß zugrumde;... er lautete: . .. freiwilliger und 
unbedingter Gehorjam gegen Rom, die Lehrerin und Erzieherin der Völker, 


(Bravo!)“ (68, 374.) — Und Graf Sherer-Boccart berichtet von 
"dem ergreifenden Augenblid, wo in Freiburg (Schweiz) „Tauſend und 


Zaujende Männer des freien Alpenlandes ji) erhoben und erklärten: wir 


Ihwören Gehorjan dem Papſt, wir Ihwören Gehorjam unferen Bilhöfen“, 


um dann hinzuzufügen: „der Hrijtlihe Gehorjam, was ift er anders als 
die höchſte vollendete wahre Freiheit.” (71, 153.) — „Ich meine, wenn 
es ein Ding gibt, das zeitgemäß it, jo ijt es gerade das, was man den 
totenGehorjam, den Sejuitengehorjam nennt.” (P. Weiß 
90, 142.) — „Benn Rom gejprohen hat, gibtes für mid 
feinen Streitpunft mehr.” (Domkap. Heinrich 64, 83.) — 


„Bir deutfhen Katholifen wollen es nicht und werden e3 nie ertragen, 


daß auch nur die entferntefte Möglichkeit beftehe, daß der Vertreter deffen, 


in deſſen Hand unjere Gewiſſen find. wie weiches Wachs, abhängig zu fein 


heine von einem, dem wir keinerlei Unterwür figkeit jchuldig 
find. (Zebhafter Beifall.) (Dr. Lieber 96, 410.) | 


Als was fich die Katholifentagsbefucher fühlen, faßt Lie. Wid in 


die Worte: „Wir find in der Kirche die Janitſcharen,; welche dem 
Papſte und den Biſchöfen in allem freudig folgen, was im Geifte der 
Kirche und darum im Geiſte Gottes ift! Das find wir.“ (49, 39.) 

Döllinger freilich, jhon damals fi als den ſpäteren Ketzer 
verratend, findet den Ausdruck „ſtark und mißtönend“. (49, 98.) | 
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Daß Pomp und Glanz in Eirhlichen Dingen ein ‘deal der Katholiken— 
tagsbejucher ift, läßt v. Hertling erkennen, wenn er fagt: „Jeder 
‚Kenner der alten Zeit vermißt ſchmerzlich, daß der Papſt nicht mehr an 
den hohen Kirchenfeiten jenen unnachahmlichen Bomp und Glanz entfalten 
kann.“ (95, 260.) * DR 
Die Auffaſſung vom katholiſchen Prieſtertum entſpricht der vom 
Papſttum. Hier einige Ausſprüche? „Die ſeligſte Jungfrau, in welcher 
wir doc) die Königin des Himmels erbliden, — fie kann bitten, und ihrem 
Fürſpruch ſchreiben wir befanntermaßen eine Art Allmacht zu, abſolvieren 
aber nicht. Sie iſt die Himmelspforte; den Schlüſſel zum Himmel Se 
I befigen auf gedachte Weiſe die Priefter.” (Dr. 6. Müller.) — E — 
Vrieſter müffe abſtinent werden, weil er der Mittler zwiſchen 2 
N und Menschen jei.” (Präfett Schneider 04, 613.) — „Ohne en 
ohne Fatholifhen Priejter Feine Verſöhnung der Erde mit dent Himmel! 
- (Dr. ©. Müller 90, 189.) — „Wer aber bewirkt, daß Der Herr in 
der Brotgeſtalt in unjern Tabernafeln thront? Der ul rin 
furze Mörtlein. O erhabene Briejterwürde!” (Dr. G. Müller 2 
ei) ur 5 andere als 
7 Auch die Vorſtellungen von Gebet und Fluch ſind alles ande * 
evangeliſch. —— 
klärt 9 der Bann für den — aan auf Erden gewöhnlich 
von jhlimmen Folgen begleitet”. (85, 277. | 
Dr. Ziebe : rühmt, daß er „kraft der mehr als ee 
die der einzige PVatergeneral der Jeſuiten für mi) hat — lan 
opfern lafjen”, vom Sterbebett eritanden jei. (00, 298.) ie Gindrud 
demonftrativ, um von den Leuten gejehen zu werben und EN K endlich 
zu machen, beten ann, zeigt Ed. Müller: „Laien Sie it Nie 
auch danken den 50 edlen Damen, die am Dienstagmittag ni hen 
Marienſäule gefhmüct, jondern auf den öff — en 
- Segen des Himmels auf die Generalverfammlung — Gebet (ne 
das iſt jicher, daß dieje Heine Demonjtration um iss ent E, 
die Damen zum Himmel gejendet haben, dem liberalen EN netdg 
endlich viel gefährlicher geworden ift, als: wenn die er Seiterfeit 
hier den „politifchen Abend“ hätten BEST DE a HERE 
und ſtürmiſcher Beifall.) (Ed. Müller 8, 2) 

Der Unfug der Veröffentlichung von Gebetserhörungen og 
genommen: „Meine Herren, man erzählt mit, daß n Ausfall gem acht 
der hiefige Moniteur des Altkatholizismus einen HR — 
hat gegen das Organ der Hetz-Mariä-Bruderſchaft, oe Alle. nerichtet 
HSerz⸗Mariä-Blüten“, und insbejondere hat es ihre le: $ De 
gegen Die dort veröffentlichten Gebetserhörungen. EAN e eihnet. habe. 
 ift derſelbe Geift, der ſich da Fundgibt, wie ic) ihn 2 en * Ba 
Dieſe Feinde aljo fürchten das a en NS Fein ge 
lernen.“ (Schloßkaplan Crämer 76, 110.) 

Einer ne Hochſchätzung erfreut fich das Boa 
ihm jagt Graf Galen (85, 325): „Dem Roſenkranz-Ge | 
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unjer großer hl. Vater . . . eine ganze Enzyflifa. Er weijt darauf hin, 
wie die Chriftenheit in ſchweren Zeiten immer, und niemals umjonft, ihre 
Zuflucht zur allerjeligjten Jungfrau genommen; er weijt darauf hin, wie 
viele jeiner Vorgänger den Roſenkranz empfohlen haben; und um unjer 
Vertrauen zu ftärken, erinnert er daran, daß der heilige Dominikus auf 
übernatürfidhe Weile, — wie die Tradition jagt, durch die aller: 
jeligjte- Jungfrau ſelbſt, — den Rojenfranz empfangen habe 
und über dies Gebet belehrt jei; er erinnert daran, daß die großen Erfolge, 
die der heilige Dominitus gegen die gefährliche Sefte der 
Albigenjer erfochten, durch welche ſchließlich auch der Sieg errungen 
von dem Heiligen, dem Roſenkranzgebet hauptſächlich zugejchrieben wurden.“ 
Dieſer Roſenkranz wird. vor allem als ein Mittel zur Bekämpfung 
anderer Konfeſſionen betrachtet und gefeiert: „Der Roſenkranz, das iſt das 
Gebet unſeres Kampfes, das uns der hl. Vater gegeben hat. Der 
Roſenkranz ift, jagt er in der Enzyklika, gegeben dent hl. Dominifus und 
zwar zur Zeit der Albigenjer, einer Sekte, die gar jehr viele hnlichkeit 
hat mit der Sekte, die uns heute bedroht, und alle Macht der Welt zer: 
jplitterte der Nojenkranz und er widerjtand diejer Sekte. Die Mutter 
Gottesfamberuntervom Simmel und lieh uns ihr Schwert. 
Sa, der Rojenfranz ift ein Shwert, womit wir be- 
lagern diejenigen, die niht unfer Lit Haben und 
unjern Glauben, und je mehr wir uns mit diefer Waffe aus: 
rüſten, um jo ftärfer wird das Dunkel zurücgedrängt, in dem ſie jteden, 
bis ihnen das Reich Gottes aufgeht, in dem wir jo unendlich glücklich 
ind.” (Rechtsanw. Dr. S & mitt 93, 263.) | 
Um den Sieg der Kirche brauchen die Katholiken nah Graf v. Galen 
(85, 332) nicht zu bangen, es handelt fich bei dem Nofenfranzgebet nur 
darum, die Zeit bis zu ihm abzufürzen. „Es gibt feinen Katholiken auf 
der Welt, der es nicht als den allerſchönſten Sieg erkennen würde, wenn 
alle verirrten Brüder wieder zu uns zurüdfebhrten! 
(Bravo!) ... Wie der hl. Bater ung lagt, ift ver NRojenfranz von 
ver Mutter Gottes dem Hl. Dominikus gegeben, um durch Das Gebet des 
Roſenkranzes zu erflehen, daß die gefährliche Sekte der Albigenſer nicht 
weiter um ſich griffe, ſondern die Verirrten zurückgeführt würden zur Kirche. 
Wenn der hl. Vater uns jetzt ſo eindringlich auffordert, das Gebet des 
hl. Roſenkranzes zu pflegen, ſollten wir da nicht annehmen, daß die Mutter 
Gottes uns zum zweiten Male diejen überaus herrlichen Sieg 
ihenfen würde? Alfo die Rückkehr unjrterverirrten Brüder 
inden Mutterjhoß der HL. Kirche — das ift der Zielpunft 
unjeres Bittens, und indiefem Sinne bitten wir um den Frieden. 
„sa, meine Herren, die Hl. Jungfrau wird ung erhören, wenn wir eine 


Armee ihrer Roſenkranzkinder find, denn fie ift bejonders engagiert, möchte 


ih jagen, in unjerem Kampfe.” 
Auch Schloßkaplan Crämer feiert „gegenüber dem Gift Fegerifcher 


Bewegungen” den Roſenkranz als „eine der großen  Segnungen Des 


Himmels” (76, 119), den Rofenkranz, von dem Domdefan Heinrich, 
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einmal Nicola Nade, erzählte, daß, als er einſt als junger Kleriker 
von der theologijchen Fakultät in Gießen nad jeiner Vaterjtadt Mainz 
zurücgefommen jei, er „nicht einmal gewußt habe, was der Roſenkranz in 
der katholiſchen Kirche bedeute, oder daß es überhaupt ein Roſenkranzgebet 
in der katholiſchen Kirche gebe.” (03, 105.) —— 
So ſehr hat, mit Hilfe der Katholikentage, der Katholizismus ſich in 


unſerer Zeit geändert! Heut iſt die Loſung: „In der einen Hand den 


Roſenkranz, mit der anderen aber muß man ſich durchzudrängen ſuchen 
durch die Drangſale des Lebens.” (Porſch 00, 361.) ben“ 
Wie die Taufe, die doch „Katholiken und Protejtanten N ha n / 
auf den Katholifentagen unevangeliſch genug als magiſch — 
mittel betrachtet wird, beweiſt u.a. Biſchosf Anzer (86, 15 N, 5 x 
richtet: „wir haben mehr denn 2000 jterben de n 9 en Ri ii N 
die Pforten des Himmels geöffnet durch Erteilung der Hl. Bft na 
Überfchwenglichkeiten, wie die Forderung täglider Kom NS RZ 
(Kardinal Sijher 08, 345), „AndahtenzumHerzennyel F 
(99, 161; 00, 188), Dank an den Papſt für „die gemeinſame Kein 
des Menjhengejhlehtsan das göttlide een 2 
(39, 161) und andere von der jejuitiihen Strömung ie REN 
brachten Uberſchwenglichkeiten werden gefördert. Un Oefen ——— 
Fiſcher auf dem Düſſeldorfer Tag (08, 345) an en und Die 
Bücher ermahnt, jo findet fi unter ihnen wohl der Se ) an 5 chrift 
bibliſche Geſchichte, vergeblich aber ſieht man fih nach der hl. 
elber um. ismus fr 
Auch in Fragen der Sittlichkeit treten dem a 
Anſchauungen nicht jelten auf Katholitentagen hervor. vie höchfte inte 
man im Kloſterleben der chelojen Monde umd Nonnen Nachfol e Shrifti.” 
die Vollendung des Chriftentums, Die vollkommenſte erben 
(Dr. Lieber 87, 187.) „Das unvergängliche Be dee Sriftlichen 
Ideal Hriftlicher Wflicgterfüllung und wahrhaft vollkomu te Entfaltung 
Lebens.” (Lieber 87, 193.) „De Chriftentums | höchfte Seal 
und herrlichite Blüte.” (Dr. Shädler 93, 102.) ihnen verwirklicht.“ 
von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit iſt in : Tugend in ihrer 
(Sbac) 79, 324.) „Die Mönde und onen u Sie find ‚erhabene 
höheren Volltommenheit.” (Moufang 59, i 76, 300.) Die evan- 
Bilder fittliher Vollkommenheit“. (Dallen — find die „Stufen: 
gelifchen Räte ver Armut, Keuſchheit und des Gebot] * Da [ler 76, 
leiter zu diefer erhabenften fittlihen Vollkommenhe a naköte 
300.) Sie find „das Programm bes Drbenslebene, ID BANMIE TEN 
Orden in Wahrheit der wahre evangelifche Bund. (Stür 
Sch ä 3, 103. 
—— — hi nr chelofen Kloſter— und Priefterleben fteht das ge— 


‚wöhnlicher Sterbliher. So jagt Pfarrer Jbad (71, 104): „Aud 


fönnen und dürfen wir uns Die Freiheit und — au Re 
kommnen chriftlichen Leben, wie es in den Klöftern 3 a 
geführt wird, niemals rauben laſſen, weil niemand der Kirche } 
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kann, ſich ſelbſt zu degradieren und mit ihren ſittlichen Forde— 
tungen auf Das Niveau des Alltagslebens herabzu— 
ſteigen. Dir Kirche Chriſti will und muß auch Chriſti vollkommne 
a Nahahmung in ihrer Mitte haben.” (71, 104F.) — ‚Man muß eben 
* nicht bloß die Gebote Gottes und Chriſti halten können, ſondern auch 
* jeinem Rate folgen können. Cs müßte einer auch ein jonderbarer 
Be Schmwärmer jein, wenn er das Seal einer Landſchaft etwa in der Linne— 
— burger (!) Seide finden wollte. Nehmen Sie die Drden aus der 
2: katholiſchen Kirche weg, dann haben Sie eine jolhe Seide.” (Dr. 
— Weſtermayer 75, 188F.) 
Er Der Beruf als Hausfrau und Mutter wird gering geachtet 
f im Vergleich zu dieſem ehelojen Zeben. „Vom fulturellen Standpunkte ift 
8* der naturgemäße Beruf des Mädchens für Haus und Familie der wichtigſte, 
obwohl wir als gläubige Chriſten und Katholiken den Stand freigewählter, 
Gott zulieb idealen Opferleben ſich weihender Jungfräulichkeit vom ſittlich— 
religiöſen Standpunkte höher zu bewerten haben. (Bravo!) “ 
(Seminarpräjes Tausberg 06, 282.) — „Wir wollen niemand die 
höhere evangelifche Vollfommenheit zur Pflicht machen und geben gern zu, 
daß man aud in der Melt als ein guter Chriſt leben und — auch ohne 
Klöfter — ein braver Hauspater und eine brave Hausmutter fein Fann. - 
Aber wehe der Melt, wenn fie ganz auf die Höhere Tugend und 

oll fommen heit verzichtet und ji ganz und gar mit dem 
Minderguten, mit dem Mittelmäßigen begnügt! Die 
Kirche hat von jeher die Klöfter als ihren Hauptſchmuck betrachtet, nicht 
weil dort allein, fondern weil dort höhere als die alltäglichen, weil dort 
die herrlichſten und teinften Tugenden erblühen!“ (Moufan g 
59, 2255.) — „Wenn ein Mädchen eine Schweiter oder eine Freundin 
hat, die auf die irdiſche umd finnlide Liebe verzihtend eine Braut Sefu 
Chrifti geworden ift, da lernt jie fühlen, daß es auch noch für fie etwas 
Höher e 5 gibt, als etwa einen jungen Mann mit hübſchem Geficht und 
Schnautzbärtchen fih zum Bräutigam zu erobern. — Darum muß es 
Klöfter geben mit Seelen, die, von der Sottesliebe entflammt, den 

“ Schwächeren das Beiſpiel geben der vollkommenen Keuſchheit und der frei— 
willigen Enthaltſamkeit.“ (Moufang 59, 228.) 

, Und Prof. Heinrich führt aus (52, 190): „So gewiß Die 
VBirginitäterhabener lei als die Ehe, fei der geiſtliche 
Stand höher als der Laienſtand, jo auch die Schulbrüder bejjer, als die 
Lehrer, welche weltlichen Stand haben.“ 

Dan verjteht es bei jolchen Anjhauungen, wenn, wie im Protokoll 
des eriten Katholifentags berichtet wurde, gegen den weſtfäliſchen Abge— 
ordneten v. Flottwell ein Sturm ſich erhob, der auch zu Volis— 

— aufläufen, die in Tätlichkeiten ſich ergingen, ausartete, als er den bekanmen 
* Gritznerſchen Antrag gegen das Priefterzölibat mit unter: 
zeichnet hatte. Man bezeichnet es als Triumph, daß Flottwell, der an der 
Spige der Provinz ftand, „auf energiihe Petitionen bei der Staats: 
tegierung hin” von feinem Roften entfernt wurde (48, 31). Wie fehr in 


Katholikentagskreiſen die mittelalterlihen Anſchauungen über die Erlaubt⸗ 
heit des Falſcheides für Beichtväter, deren Anwendung man doch im Falle 
ber Doppelehe Phil. v. Hejjens Luther jo jehr zum Vorwurf | 
macht, heute noch vertreten werden, zeigen die Ausführungen des Frh. v. d. 
Kettenburg (04, 240). „Ein Elſäſſer Priejter wurde wegen Diein- 
eids verurteilt, weil er auf Grund des Beichtgeheimmifjes vor Gericht 
ſagte, er wüßte nichts. Ich wurde von Proteftanten darüber zur Rede 
geſtellt, wie es damit ſtehe ... . und auf Die Frage, ur ich den 
beurteile, habe ich ihnen ganz einfach gejagt: das ijt der katholiſche Be e, 
daß der Prieſter das, was er in der Beichte hört, nur als Stellvertreter 
Gottes und nit als Menſch hört.“ Sa 
U Keder Berfuc) einer nn Geſtaltung — 
Chriſtentums wird alsbald verurteilt. Als der ſpäter bekanntlich zum Alt- 
latholizismus übergegangene Prof. Döllinger (48, 82) die SE 
ausipradh, die katholiſchen Vereine möchten weſentlich Behrügen Ge ben 
ſtellung einer „veutfhen Nationalkirche rief dies jo: 104) 
heftigen Widerfpruh Baudris hervor. Und ala Da 5 d, „dal 
gab jeine Entrüftung über ſolch einen Gedanken in ven Worten "eutfihen 
der unglücliche und verbrecheriiche Gedanke der Gründung ‚einer Konfeit 
Nationalkicche in uns allen jenen Abſcheu hervorruft, den Die — 
eines Kindes gegen feinen Vater, der Verrat eines Een 973) 
angejtammten Fürften erzeugt”. (Ahnliches |. 75, 2 ee im Ka— 
Jede gemäßigte weitherzige Nid — ſeiten der 
tholizismus findet ſofort ſch arfe Ablehnu er Geſinnung 
Katholikentage. Zwar prunkt man zuweilen mit freihei i — 
jo Stadtpfarrer Huhn (91, 400): „Wir müſſen EN beit. eigt fi in 
unter dem Symbol der Freiheit ſegeln.“ Aber dieſe De und rück— 
der Hauptſache nur in großen Worten, nie etwa in einer zu ſelb— 
haltsloſen Ablehnung des Mißbrauchs religiöſer Emp Dan iöfem Gebiet, 
ſtiſchen Zwecken und gegen Jrreleitung des Volks auf arilt hioindel, 
mögen ſie jelbft in fo Eraffen Formen auftreten wie im der Runftdes 
bei Loretto, Lourdes u. dergl. Dagegen iſt man groß Widerſpruch der 
Umdeutens alter kirchlicher Grundſätze, Die werden Verwand— 
modernen Welt hervorrufen. Mit prunkenden Wor — 
lungskünſte getrieben, um alles wegzudisputieren, en eh 
moderne Schlagworte reichlich verwandt, indem Dez aus Wiſſenſchaft 
Sinn unterfchiebt, z. B. aus Freiheit „wahre Freihei ‚gu u. dergl. mat. 
„wahre Wiffenichaft”, aus Mahrheit „wahre N J—— 
Als beſondere Meiſter in dieſer Kunſt der Umdeu Meyenberg 
tuſchens beweiſen ſich insbeſondere Leute wie hr fellenen einzelnen 
(07, 236). In allerneueſter Zeit find allerdings N — 
‚Fällen auch wohl wirklich moderniſtiſche Regungen zu R auf Katholifen- 
Hier einige Stellen von Ausſprüchen, wie man fie jri a ie il 
* tagen wohl kaum gehört, und die in manchen eh ahtor Ginig (06 
*  ftankes Kopffchütteln erregt Haben werben. So fag Vans eb: 
| 403) recht modern über die Schöpfungsgeſch er 
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die Welt gejhaffen Hat, und daß die Welt, wie fie aus jeiner Hand hervor— 
gegangen iſt, gut war, das iſt Glaubensſache; wie Gott die Welt geſchaffen 
hat, in welchen Zeiträumen, in welcher Aufeinanderfolge er die einzelnen 
Geſchöpfe ins Daſein gerufen hat, — St. Auguſtinus und St. Thomas 
erklären ſchon zuſammen: das gehört nicht zur Offenbarung. Ganz gewiß 
ſteht auch Darüber einiges in der Heiligen Schrift; aber Sie wijjen, der liebe 
Gott ließ dieſe Dinge in der heiligen Schrift jo jagen, wie jene Schrift- 
jteller jie verjtanden, und wie die Leſer der heiligen Schrift fie verjtehen, 
und wie Gott jelbjt es für angemejjen hielt für die Veranſchaulichung und 
Klarlegung jeiner Glaubenslehre; fie find, Jozujagen, nur die liebliche Ein= 
fafjung des göttlichen Edelfteins der Offenbarung, weiter nichts.” 

So Prof. Meyenberg (05, 396): „Die einige feierliche Bibel- 
auslegung der Urkirche und der alten Väter bindet nur in religiöjen Dingen, 
nicht aber in Affommodationg- und naturmwijjenjchaftlichen Begleitfragen.” 

Ganz calviniſtiſch und unkatholiſch lautet der Ausſpruch des des Moder— 
nismus nicht ganz unverdächtigen Erzbiihofs Dr. v. Abert (07, 252) 


über das heilige Abendmahl: „Bei der Kommunion wird Er, den wir ” 


gläubig befennen, fih uns geijtig mitteilen, daß wir mit feinem 
Geiſte erfüllt, den Geift der Einheit und der Liebe wahren.” 

. , tan unterjheidet neuerdings auch zwifchen ſtaatsrechtlich— 
lirchlichen, kulturellen und menſchlich-perſönlichen „Zeiterſcheinungen“ einer— 
ſeits und dem „Weſen und allen, auch den feinſten Konſequenzen aus. 
diejem Weſen der Kirche andererjeits”, eine, wie Fchrenbad (07, 
227) jagt, „für unfere gebildeten Katholiken jehr wichtige und befreiende 
Tatſache“. Redner meint, daß dieſe Tatſache bei aller Kirchentreue „bis. 
gegenüber der Tetten propositio damnata” bejtehe. Im Fahre 1904 
(531) hatte Meyenberg jogar die Kühnheit gehabt, zu jagen: „Ein 
richtungen wie der Inder haben übrigens auch ihre Geſchichte und 
werden ſich ebenjo in Zufunft den Bedürfniffen der Zeit gemäß nad der 
einen und anderen Seite hin allmählich neu geitalten. Ich füge bier einen 
verwandten Gedanken bei. Ein Reformvorihlag in kirchlicher 
Ehrerbietung, mit der altchriſtlichen Hochachtung vor Papſt und Biſchof, 
nach weiſem Studium der kirchlichen Tradition und der Beitverhältniffe 
— mag fruchtbar wirken.” — Und: „Mo eine völlige Überjehreitung des 
Gebietes der Kongregation erfolgen würde — wie es zum Teil im Falle 
Galilei geſchah — binden die religiöſen Geſetze nicht.“ 

Es war die Zeit, wo das päpſtliche Ungewitter noch nicht über die 
Indexpetition von Münſter hereingebrochen war. Abgeſehen von ſolchen 
vereinzelten, an den Modernismus erinnernden ſachlichen Anpaſſungen an 
die Neuzeit, ſind aber die Katholikentage allezeit rajch bereit geweſen, den 
Bannſtrahlen des Papſtes über Reformer zu Hilfe zu kommen. So jubelte 
in Amberg (84, 162) Stadtpfarrer Huhn: „Wenn man früher ge— 
ſprochen hat von einem liberalen Katholizismus, ad, wie hat der glor— 


reihe Pius IX. und der glorreich vegierende jekige Papft diejfen Phan— 


tomen allen ein Ende gemacht. Und diejenigen, die ih nicht fügen wollten, 
die hatten feine andere Wahl, als entweder demütig zu werden und der 
Kirche ſich zu unterwerfen oder die Kirche zu verlaffen.” 





Bin, | D 
rührung mit den Proteftanten zu kommen un 
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Das Vorgehen Pius’ X. gegen die Modernijten feierte 
Fehren * (07,586) in den — „Bas iſt ver neue S ae a⸗ 
bus Pius’ X.? Die Erneuerung des Jeſuexamens von Caejarea Philippi. 
Die neueſten Vorwerfungen des Syllabus find eine Prüfung der — 
Welt, der modernen Stimmungen — Kirche, der modernen kirch— 
i Theologi iſtoriographie und Exegeſe. J 
ir 2 a cn * brach als Präſident des a 
Zages (1908, 223 und 225) in die Worte aus: „Wir late 
diefem Papjt Pius X. Bewundernd jehen mit, ur m kn a 
Energie und Sicherheit der einfahe Bauernſohn die N p Ae 
reinen Lehre darlegt und gegenüber den Auswüchſen — — le 
Ihaft zur Geltung bringt. Einem Stande entſproſſen, den een een 
niedrigen nennt, hat er, zur höchſten kirchlichen Würde gerufen, 
wie kaum einer erkannt.“ | 
Längft hatte man ja and jhon Den Mejosmbathnliien 
die Tür gewiejen und jeden Verjud), zu Wort ir 173). Deshalb fönnen 
ſchnitten (jo in Straßburg 05, Eſſen 06; vgl. u. a. VD, ehr —— 
die moderniſierenden Umdeutungen katholiſcher 20 ur eine Ver— 
jäße, fie, dpiedoh immer als — un Preis be- 
gehbigung „alter IEHEun tiefe unüberbrüdbare 
& 4 ecken, nicht — NEE — en“ (72, 5) der 
luft gähnt zwiihen dem „römi : 2 J auungen 
Sb be der Katholiken Deutſchlands und den Anſchanung 


des gläubigen Proteſtantismus. tgegen— 

"Die denn —— Chriftentum im Juner h ER Ratbofifentage 
geſetzten religiöfen N —— 
kommen denn auch zum Ausdruck in möglicft geringe Be— 
tiſchen Ausübung der Religion, ihnen jegliche Gleich: 


berechti N chi ich näher 
a ee Zeiten, wo Die — 19 a Bon - 
ftanden, ererbte gemeinfame Ben u En — Diözefe Speier 
bäujern heute überall abzujchaffen ſucht — fatale jimu ltane 
ift Diajpora, und zwar ift es Dort Das fommen läßt. Da haben 
Syftem, was ein fatholifhes Leben nicht on uf der ganzen inieihort 
wir eingefegt, und, Gott ſei Dank, wir find 1 — pemiht, die Simultan- 
im Vorrücden, indem man überall ſich h Verhalimſſe zu ſchaffen.“ 
verhältniſſe zu beſeitigen und rein kirchliche Ve 

N 338. N | fagt, ur 
* ae der evangelijchen Kirch EN N Bektrbkuden 
es emiige Ye A ein en DL Ri 
tönifchen Katholizismus beanſprucht, der BEN Mifere in 
Kinder, den Staatögejegen zum anna! a) h. eine 
u i igentlich mit der We ER 

one EN — —— tauft die Kinder der anderen 


* 
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weg, eine Konfeljion beanjprucht Die Kinder der anderen Konfeſſion, welche 
nad dem Geſetze ihr zugehören. Die katholiſche Kirche muB ja 
immer die Kinder aus den gemijchten Chen für jih in Anfpruͤch 
nehmen“ (95, 208), ein Berhalten der ungarifchen Katholiken, für das 
der Präjident des Katholifentags, Dr. Müller, ihnen die „Bewunderung 


I 


L marck zu verftehen gibt. „Wir Katholiken Fönnen mit vollem Rechte 


jagen, daß wir jeden konfeſſionellen Hader verabſcheuen; zum Beweije dafür 
brauden wir nur auf die Gejhichte unjerer Generalverjammlungen zu 
verweijen, und mit großem Stolze jage ich es: auf Feiner ver 38 
Generalverfammlungen der Katholifen Deutjchlands ift je ein Wort 


des Katholitentags” ausſpricht. (95, 208.) So ferner, wenn Gels? 
born (52, 74) mit Proteftanten fi) Verheiratenden ven „Bettel lad 
und Mutterflud“ mitzugeben empfiehlt: So endlih, wenn man 
auch im Tode nit mehr den „gläudigen” Proteftanten und „gläubigen” 
Katholiken, wie es bisher meift üblich, Seite an Seite ruhen Laffen möchte. 

Für leßteres Streben ift bezeihnend z. B. Dr. RB. Alberdin gk— 
Thyms Klage über Belgien (62, 38): „Die Antikatholiken Belgiens ... 
ſuchen die geweihten Begräbnisplätze der Kirchengemeinde abwendig zu 
machen und zu gleicher Zeit die Biſchöfe zu zwingen, Gottesäcker zu weihen, 
worin man vorhat, Freunde und Feindeder Kirche unter— 
einanderzubegraben. Jeder Todesfall eines ſogenannten Libe— 
ralen gibt Anlaß zu Skandal und zu einer Manifeſtation gegen den Katholi— 
zismus. Mit Liſt oder Gewalt ſucht man die Leiche der außer der Gemein— 
Kboft ne Geſtorbenen in geweihter Erde zu begraben, obgleich ein 
ne der a:obcTe ven Nichtkatholiſchen gejeglich ange: 

Sehr tihtig jagt Dr. Faulhaber auf einem der legten Katholifene 
tage: „Katholizismus und Proteftantismus ftehen in ihren Grundanſchau— 
ungen ſich meilenferne... Über -Siebenzahl oder Zweizahl der 
ne ER evangeliiches Eriftenzrecht oder Unrecht des römischen 
— —— Weſensfragen wird nie ein Kompromiß zujtande 

Bir aber müfjen Hinzufügen: Dem erniten proteftantiichen Sewiflen 
ſtellt ſich das „poſitive Chriſtentum der — a dar IR 
eine religiöje Gefahr für das deutihe Voll. — 


gefallen, duch das ein Andersgläubiger in ‚jeinem Glauben und 
feinem Gefühl fi) mit Grund hätteverlegt fühlen fönnen! Wenn 
aber der große Schweiger im Sahjenmwalde (Heiterkeit) 
es für angezeigt hält, heute den Sat auszujprehen, daß er jeden fon: 
feffionellen Hader verabſcheue, jo wird er uns Katholifen erlauben, dab 
wir daran fefthalten, daß der Mann nicht nad) La 
Worten gewogen wird, jondern nad jeinen Taten. 
In der unterften Klaffe des Gymnaſiums haben wir jeinerzeit ein nettes 
Gedihtchen gelernt, — id) möchte eine Stelle daraus dem Herrn mit eine 
Heinen Variante auf den Weg geben: Kb’ immer ren Il 
Redlichkeit bis an dein Fühles Grab und Sl 
feinen Singer breit EN nod jo bittrer Wahrheit 
ab!” (Dr. Shmitt 92, 145. PA 
rechne Tann man wohl ſchwerlich auftreten. — ons 

einfah niht wahr, ae auf den Katholifentagen nre ein für a 
verlegendes Wort gefallen jei. | 

Soda der Ber des katholiſchen DEreLEUe mac 
Katholifentagspräfident Buß muß in jeinem Buche („Aufgaben ı schöne 
geftehen: „Viel zu viel hat man auf ven Generalverfammlungen Gutes 
Reden gehalten, ftatt einfach zu berichten, was bie Der d a a 
geleiftet: Oft Hat man lieblos auf Andersde bekehren 
geiholten, ohne es auch nur verſucht zu haben, ſie zu 
und namentlich durch gemeinnützige Leiſtungen zu befehren. ir haben 
Prof. Hergemröther aber gibt (64, BOT) an: in nes 
manches freie Wort in diefen Tagen gejproden, — auO orfihtiger 
iharfe Wort.“ Dr. Rorjd (03, 275) beſchränkt BL * Un - 
als andere, darauf, zu behaupten, es habe zum — ur 3 wei 
griff” auf den Tagungen nicht ftattgefunden: ei jin ne Be 
FÄLLE befannt“, fährt er fort, „in denen bie Generaluerfonnknng MM} 
dem Recht der Abwehr Gebraud) gemacht hat: 185 » 1900 u Dsna- 
fihts einer ganz unerträglichen fonfejfionellen Gebe un es ealermähnten 
brüc wegen der 208 von Rom-Bewegung” (03, 274). : ——— horn 
Tal anlangt, jo hat Porſch offenbar Die Rebe des Pal Hin: deutſch— 
(52, 66 ff.) im Auge, in der dieſer ſich an Der EN — als an 
katholiſchen Bewegung reibt und dabei. die a, i erderbirig“ 
gebliche Urſache aller „Leugnung“, „Auflöſung“ und an — 
in gehäffiger, indes, wie wir ſehen werden, auf Katholitentagen Se 
aus nicht ungewöhnlicher Weife angreift (. unten ©. a In 
brück aber hatte Trimborn unter anhaltendem Beifall un Rn Mn 
Gelächter die evangeliſche Kirche u. a. mit den Worten verjpottet: ße 2 
Svangelium wollen uns denn eigentlic, die Herren von der Cvangett: 


Shmähungen und Angriffe auf andere Konfeſſionen 
| - amd Uberzeugungen. 


In großſprecheriſcher Weiſe wiederholt man auf d | 
immer wieder die Behauptungen: es fiele dort ie ——— 
ziges Wort“, das Andersgläubige „derlegen könnte“. Und 
Aa ee daran at Pa 3 hochfahrende Mahnung: andere Leute 
olten jih nur an den Satholifent in Di rer 
Veen | h entagen in dieſer Beziehung ein Beiſpiel | 

Dräfe wirklich zu, was hier vorausgejegt wird, fo würde damit ; 10 
hin noch nicht der Beweis geliefert ſein, daß u Sei — m 
die Statholifentagsredner erfülle, eine für andere in Feiner Weile bebroh⸗ 7 
liche ſei. Man würde vielmehr und vielleicht mit größerem Rechte ven 
Statholifentagen jagen fönnen, was ein Redner des Mainzer Katholifentagg 
in freilich wenig friedlich Elingenden Tönen dem Altreihskanzler Bis- 
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jationsgejelljhaft bringen, das des Prof. Dr. Luther oder 


das des Dr. Calvin, das Evangelium von Profefior Häckel oder 
das von Prof. SHarnad? Darüber jollen ung doc die Herren vorher 
Auskunft geben, damit fie die Ausgabe ihrer Bibeln danach einrichten und 
ihr Geld nicht mehr umjonft ausgeben uw. (Stürmifhe Heiterkeit.) 
(01, 341). 

Unter weiteren Ausfällen gegen die Los von Rom-Bewegung, deren 
Freunden Porſch die Rolle von „Straßenteinigern” (Heiterkeit und 
lebhafter Beifall) zuſprach, die „ven allgemeinen Kehricht menſchlicher Bos- 


heit und Schwäche abzuführen haben” (01, 344), war wiederholt ver= 


jihert worden, „die von den Gegnern am meiſten Vergötterten würden 
ih an dem Felfen Noms ihre Schädel zerſchellen“ und dergleichen mehr. 
Alle dieje und ähnliche Angriffe des Katholifentags veranlaßten damals 
die Kirchenvorſtände der drei evangelifden Ge- 
meinden der Stadt, von allen Kanzeln eine einmütig bejchlofiene 
Erklärung verlejen zu laſſen. Diefe Iautete folgendermaßen: „Aus Anlaß 
des in unferer Stadt abgehaltenen Katholifentages haben die Kirchen: 
vorjtände der hiefigen drei evangelifhen Gemeinden einmütig bejchlofjen: 
Wir vertreten durchaus den Standpunkt der Toleranz und wollen jede 
Konfeſſion ihre Feſte ungeſtört feiern laſſen. Wir haben auch davon 
Kenntnis genommen, daß die Zeitung des Katholifentages das Entgegen— 
fommen der evangelischen Bevölkerung anerfannt hat. Wir bedauern aber, 
daß bei diefem Entgegenfommen nicht überall dasjenige Maß innegehalten 
worden ift, welches das evangelische Bemußtfein erfordert hätte. Dieſes 
Bedauern ift um fo mehr gerechtfertigt, als der Verlauf des Feſtes der 
gegebenen Zufiherung, im Geiſte des Friedens und der Achtung. Anders: 
gläubiger tagen zu wollen, nicht entjprochen hat. Insbeſondere weisen wir 
die Angriffe und VBerunglimpfungen unferer Kirche 
und unjerer Reformatoren, welche jhon in der Form dem 
Ernte des Gegenftandes unangemeffen waren, entjchieden zurück. Mir 
wiſſen von feinem Evangelium Luthers, Calvin oder gar eines anderen 
Menjchen, befennen uns vielmehr einmütig zu dem einen Evangelium Jeſu 


Ehrijti, das durch Gottes Gnade von den Neformatoren der Chriftenheit 


wiedergeſchenkt worden ift und auf dem die Kirche fih auferbaut, welche 
die Pforten der Hölle nicht überwältigen werden!” (Leipz. N. N. 11. Sep: 
tember 1901.) | 

Übrigens war aud einmal, in Münden (61, 16), bei einem 
allzu herausfordernden Angriffe aus der Verſammlung jelbft heraus Ein= 


ſpruch erhoben worden. Hier der betreffende Paſſus des amtlichen Proto: 


folls: „Pfarrer Verſchneider-Genf: ‚Denken Sie fih: in Cal— 
vins Stadt, im Herzen des Galvinismus, in der Nebenbuhlerin Roms, 
eine Bruderfhaft zur unbefledten Sungfrau! . In diefen Tagen, wo 
wir in einem fatholifchen Lande verjanmelt find, findet eine After: 
verjammlung, die der evangelijhen Allianz, in Genf 
ftatt. Aus allen Gegenden, wo der Zweifel und Ab- 


fallvonder Wahrheit herrjät, war fie berufen, und Schon 
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den ganzen Sommer hindurd waren nit nur die Blätter, die ſich mit 
zeligiöjen Abhandlungen befhäftigen, jondern aud jene, die bis dahin ji 
nur mit Politik abgegeben, bemüht, auf jene Verſammlung vorzubereiten, 
und beinahe täglich brachten fie Aufſätze in dieſem Sinne.“ ... Redakteur 
Dr. Zander uünterbrach hier mit den Worten: „Dies gehört nicht 
hierher!“ Darauf fuhr Pfarrer Verſchneider fort: ‚Cs fehlt DR 
- Beitrebungen der von uns getrennten Brüder ein haltbarer Sereinigungs- 
punkt, und wir hegen darum. den herzlihen Wunſch, daß ihre ya 
lungen, nahdem fie in Berlin und London jtattgehabt, jid jpäter- 
Hin verftändigen mögen in Rom! Unſer a 
Wunſch und unjer ftetes Beten geht nah der Bereinigung Se 
Gemüter, und dies unfer Streben ift fo lebhaft, daß wir In En ” 
meinde zu Genf als Denkſpruch Au Br haben: ‚Unus pastor, 
unun ovile.‘ ” (Gin Hirte, eine Herde. | 
9 In — ſeines Einwurfs hob nachher Dr. 3 SR DENL 
daß der Ausfall des Pfarrer Verfchneider geeignet — — 
leszen und ſomit gegen das Programm der Sa  Rathofifentage- 
LZeider ift es ein ganz vereinzelter Fall geblieben, daß ſo in 2 ah kinnert 
beſucher ſelbſt Proteft gegen Übergriffe einlegten. Se ui 05, 286) 
freilich den Zentrumsabgeoroneten De Witt nicht ( RE Er 
friſch und Fröhlich zu behaupten, die Gegner jeien von 1n i m Eatho- 
Zelotismus“ erfüllt und Störer des fonfejjionellen Dre N en“, wenn 
liſchen Lager dagegen jeien es „nur vereinzelte —— Ver— 
einmal „gegen den konfeſſionellen Takt und Dre E —— 
fehlungen vorgekommen“ wären. Wo dies seien, Ye JJ— 
ütken ſelbſt ſtets „aufs ſchärfſte mißbillag — 
urteilt worden“. = ' nuß 
Treten wir in eine genauere Prüfung der en 
zunächſt die Frage aufgemorfen werden, ob es nicht SR en die latholiſche 
- Für Andersgläubige bedeutet, wenn auf den Katholiten! S daß ſich andere 
Kirche in einer Weiſe angeprieſen und verherrlicht — fühlen 
Hriftliche Kirchen dadurd) vor. der Offentlichteit tief ) 
B 3 1 A w ’ . £ 
4 en man die Nedner der Katholifentage A, USE. 
katholiſche Kirche, die alles Ideale fördert En ivealen Siuns als 
©. Hertling die Klage über den Nievergang : eatholiihe Kirche 
eine, „wenn auch midermillige Anerkennung, un  Menichengejhlechts 
Gallein bie Macht hat, bie ibenlen Suchen Derten, fei fie „Die 
zu hüten umd zu pflegen“ (76, 85). Zu allen “ ne Süterin. der 
einzig wahre und fruchtbare Hegerin und ine Herren“, jagt 
| idealen Intereſſen der Menſchheit“ geweien. RR iſt das. Merk der 
Prof. Hettinger (63, 306), „unjere Zioilija holt he Kirche, welde 
Fo  Fatholijchen Kirche.“ Cs ift „die romiſchekathan ehte Aufklärung, 
I als die Trägerin der Wahrheit von jeher aLl S Ad te”. (Dorfner 
die wahre Humanität, den wirklichen Fortſchritt brach Insel laut Zeug: 
65, 35.) — „Alle wahre Entwilung zum Beſſern wurzelt, j 
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nis der Geſchichte, im Fatholiichen Glauben; und wo Völker gejittet wurden, 


gejegliche. Freiheit erblühte, Weisheit und Tugend erwuchjen, da war e8 


unter dem Einfluß unjeres Glaubens und der jegnenden Sand uni 
Kirche.“ (Dr. Bid 61, 58.) — „Die Menichheit kann nur glücklich 
und nur allein glüdlic werden, indem fie in der fatholifchen Kirche 
ſich ſammelt und durch dieſe Kirche ſich leiten läßt: (50, 64)... . Wenn 
die Menjchheit nicht untergehen jol im Sündenſchlamm . . . dann hat 
fie nur ein Haus, wo jie eintreten muß . . . 8 iſt die heilige fatho= 
liſche Kirche, die allein in ſich die Macht Hat, den Menſchen aus diefer 
Tiefe des ſittlichen Elends emporzuheben und den ärgſten Sünder wieder 
zu Gottes Kind zu machen.“ (Lie. Wick 50, 68.) — „Kämpfen Sie 
für die katholiſche Religion, welche allein das Glück der Menjchen 
die Wohlfahrt der Familie und das Glück des Vaterlandes ausmacht!” 
(Monfignore Rihmani 89, 148.) — „Wir find Katholiken, Bekenner 
der einzigen Religion, deren höchſtes Geſetz die Liebe ijt.” (Baron 
a — — ne n 5 tholifen find das Salz der Erde 
denſchheit muß mit katholiſchem S äſervier — ——— 
werben. Meller Be ER alz präjerviert und vor Fäulnis 
Unzählige Male wird auf Katholifentagen offen oder verhüllt ; 
andern Geiftesmacht oder Konfejfion die — en ee 
ſozialen Nöten unſerer Zeit Hilfe zu bringen und dieſe Fähigkeit allein 
für die katholiſche Kirche in Anſpruch genommen. „Wir find überzeugt 
da nur die fatholijche Kirche mit ihren ewigen Wahrheiten, mit der 
Fülle ihres göttlichen Lebens aus den Wirrniſſen der Zeit den Pfad zum 
Heile führen kann.“ (Frhr. v. Morjey 97, 323.) — „Das ein; d e 
Material, aus dem das Bollwerk gebaut wird, welches auch der in 
Revolution wirkſam entgegengeſetzt werden kann, das iſt der Fels P et vi 
das iſt der lebendige katholiſche Glaube. (Bravo; Icbhafter Bei- 
Tall.) (Tilman n 93,.252.) — „Alle, an die unjere Bitte um Gebet 
und Almojen jih richtet, mögen fie es begreifen, daß nur die 
fa th olijche, weil aus Gott ftanımende Liebe es ist, Die ausreicht zur 
Ausfüllung der juchtbaren Kluft, die unſer Vaterland in zwei 
Heerlager teilte. Mögen ſie es begreifen, daß, wie zu allen Zeiten, jo auch 


heute nur die auf den Felſen Petri gegründete Kirche Chrifti das 


hohe Privilegium hat, die MWogen des tobenden Meeres 3 ubi 

die drohenden Greuel hereinbrehender Barbarei se etelten 
Stolberg und Tilmann 93, 251.) — „Die Kataftrophe welche 
die Sozialdemokratie herbeiführen kann, wird "eine furchtbare fein Mi 
ih kenne nur einen Damm, welder diefer Brandung Widelſtand 
leiſtet; ich kenne nur eine Rettungsarche, welche auf den blutgetränften 
Wogen ſchwimmen wird: das ijt die katholiſche Kirche.” (Freiherr 
v. Schotlemer 85, 1295.) — „Allein das von der fatho: 
lijhen Kirche getragene Chriftentum iſt imftande, die der Geſellſchaft 
orohenden Gefahren zu beſchwören.“ (Einladungsſchreiben 92, 64.) — 
„Die Sozialdemokratie innerlich ganz zu überwinden, das vermag nur die 
katholiſche Kirche“ (Müller 95, 431.) — „Wenn die Gejellichaft 
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noch gerettet wird, dann wird fie gerettet durch den Statholizismus.” 
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(Bater Aurader 99, 96.) — „. . . die katholiſche Kirche, die ohne 


Zweifel allein in der Lage ift, die jo vielen und jo großen Schwierig: 


feiten zu bejeitigen, durch welche die menſchliche Geſellſchaft in dieſen 
Zeiten fajt aufgelöft wird.” (Sambucetti 00, 35.) — „ie Der 
Freidenker Leroy Beaulieu eingeftehen mußte, ijt die Fatholijche 
Kirche die einzige Macht, welche imftande ijt, die Sejellihaft vor dem 
drohenden Umfturze zu befreien.” (Marx 08, 411.) Ähnlich Shäd- 
[er (02, 81), Zingens (56, 160; 68, 184) ujw. 

Dieje Selbftbeweihräuderung ſoll dazu dienen, Anders— 
gläubige zum Anſchluß an Papſt und katholiſche Kirche zu vers 
(oden. So jagt Windthorjt (79, 359): „Wir find einig in der 
Anerkennung, daß nur unter dem feſten Anſchluß an das Papjttum 
Heil ift für uns und für die ganze zivilifierte Welt” (Bravo!), und 
Sehnen (98, 269): „. . . Kür die Forderungen der Katholiken ſpricht 
die Not der Zeit, die den Gegnern, wenn jte noc einen Funken von gutem 
Willen haben, die Mugen öffnen und fie zwingen muß, bei der Kirche 
Heil und Rettung zu ſuchen, die allein Hilfe und Rettung bringen kann; 
die Mächtigen dieſer Welt werden begreifen, daß ſie ohne Unterſtützung 
der größten moralifhen Macht, die es überhaupt je gegeben hat und geben 
wird, ihr Negiment nicht fortführen und daß Die Völker nur im 
Schatten des Hirtenftabes des Heiligen Vaters glücklich ſein 
können.“ (Windthorſt 84, 246.) — „Möchten Die, welche mächtiger 
jind als wir, einjehen, daß der Wohljtand der Geſellſchaft nur möglich 
ſei, durch die Rückkehr zur heiligen katholiſchen Kirche. Dann wird all⸗ 
mählich erkannt werden, daß Wahrheit, Sittlichkeit, Liebe, Friede und 
ſelbſt äußerer bürgerlicher Wohlſtand nur da gefunden werden könne, 
wo der katholiſche Glaube hell Leuchte.” (Lie. Wid 50, En * 

Straf Galen aber reibt ſich am Proteſtantismus Sa hjens: 
„Sollte es ganz zufällig jein, daß gerade das Königreic) Sadjen die größte 
(fatholifche) Diajporanot und die meijten Sozialdbemofraten 
hat?” (06, 327.) Nah Meinung von Dr. Mer’ (50, 157) 3. ®. 
hat der Protejtantismus nur „negativ“, durch den — 
„einiges Gute” gebracht. „Er förderte die hriftliche ll haft 
in der Mt und Weiſe wie auch das Lit durch den Schatten ger 
hoben wird.” Noch anzüglicher wird ron Se rauen Löten 
74), wenn er jagt: „Außer (halb) der Hierarchie Findet ſich — u en 
tismus oder Anarchie, entweder Verluft aller Freiheit oder Die wider ichite 
Zügellofigkeit.” Andere wieder erklären Die evangelifche Kirche Gegen⸗ 
ſatz zur römischen für eine „bloß menſchliche Stiftung und Iprechen ihr 
jogar das Necht ab, fih „Kirche“ zu nennen. So Mi uR Lis (87, =): 
„Die freie Kraftentwidlung allein, die Betätigung der Fonds der über: 


natürlichen Gnadenmittel und der durch ſie belebten chriſtlichen Gefinnung, 
dieje allein fanın und wird es fortan € 


nticheiden, welder Gemeinſchaft 
in dem großen Weltkampfe das Herz der Menſchheit, das Herz zunächſt 


unſeres deutſchen Vaterlandes zufallen ſoll, ob der Kon Kirche, 
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oder irgendeiner jener menjhlihen Stiftungen, die den Ber 
ruf der Kirche an der Menjchheit zu erfüllen eigenmädti g auf fich 
genonmen haben. Sch nun jtehe feinen Augenbli an, die jreudige und 
zuverſichtliche Hoffnung auszufprechen, daß in der näher und näher heran= 
rückenden ernten Stunde der Entſcheidung ganz Deutjchland, wenigjtens 
Das ganze hriftlich gebliebene Deutihland einmütig ih der Eatholifihen 
Kirche wieder zuwenden und in die Mutterarne verjelben zurück— 
fehren werde.” 

Ganz ähnlich äußert fi unter Bezugnahme auf das befannte Paulus= 
wort Bistumsvermejer Moufang (85, 113): „Unjere Mutter, das 
iſt die Freie, nicht die Sklavin. Mögen andere, die von Men- 


ſchen gejtiftet ſind, fih in den Dienft des Staates begeben, 9 


wir können es nicht.“ 
Man beſchäftigt ſich auch gern mit „Leugnern der Gottheit Chriſti“ 
auf evangeliſchen Kanzeln, ſo Graf Galen (08, 324), und benußt Dies 
dann, wie Dr. Drterer (95, 247), um über die „traurigen und gar nicht 
genug zu beflagenden Verhältniſſe“ in der evangeliichen Kirche unerbetene 
Urteile abzugeben. An jolde geringſchätzigen Betrachtungen fnüpft 3.08% 
Biſchof Haffner (92, 180) an: „Eine wahre Kirche fann man nicht 
konſtruieren ohne die apoſtoliſche Autorität, welche Chriſtus ſeiner Kirche 
zurückließ. Mögen ſie (die Evangeliſchen) verfuchen, die im 16. Jahr 
hundert zerſtörte Kirche wieder zu erbauen, jo gut wie fie fünnen. Wenn - 
es dann eben nicht geht, nun dann mögen fie ſich befinnen, ob fie nicht 
zu uns zurückehren wollen.” Auch der Schaden, den die evangeliihe 
Kirche von der Kulturfampf-Gejeggebung hatte, muß dazu dienen, fie 
gegenüber der katholiſchen Kirche herabzufegen: „Sehen Sie, man hat im 
konfeſſionsloſen Staate nun Geſetze gemacht, Maigeſetze oder wie man fie 
ſonſt nennt; bei went iſt da Chrijtus geblieben, daß dieſe modernen Geſetze 
der Religion nichts ſchadeten? Bei uns! Schauen Sie, was die Chriſten 
der anderen Bekenntniſſe von denſelben Geſetzen haben. Diem 
andern haben de n Schaden von dieſen Geſetzen; der Heiland 
hat ja ni ht jenen jeinen bejonderen Schuß zugejagt, jondern feinen 
Jüngern, jeinen Apofteln, ihren Nachfolgern und ihren Herden, der 
katholiſchen Kirche. Ihr gilt die Verheißung: Ich bleibe allezeit 
bei Euch. Dabei bleibe ih!” (Moufang 76, 101f,) * 
Die antichriſtliche Strömung ſtürme deshalb in fäſt allen Ländern 
gegen die Fatholiihe Kirche an, jagt Porjc (80, 80), weil es Küche 
ihr „gewiljermaßen um die einzige, nod eines Anfturms 
bedürftige Vertreterin des Chriftentuns handle“, Ip: 
ÄAhnlich ſprach ſich ſchon Baudri als Präſident des Mainzer 
Katholifentages (71, 71) aus, ähnlich auch Cuſtodi's (03, 121). 
Droſte-Viſchering aber erhebt fih in Aachen (79, 370) zu dem 
Ausſpruch: „Davon haben wir uns aufs neue überzeugt, auch hier: 


> 


Außer der Kirche ift fein Heil, in der Kiche Leben und Kraft, außer: 


halb der Kirde nihts als Stagnation.” (Bravo!) r 
Höhniſch prophezeit man, von ſolchen Anſchauungen ausgehend, der 
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 evangelifhen Kirche den baldigen Untergang. Moufang glaubt fon- 
ſtatieren zu können, daß der Proteftantismus in Preußen durd) den 
Kulturkampf jo gut wie vernichtet worden jei (76, 170). „Er iſt bis in 
ſeine Grundfeften erjchüttert worden, und man behauptet nicht zuviel, 
wenn man jagt, nad) den gegenwärtigen Stande der proteftantifchen 
Landeskirche oder, wie der offizielle Ausdrud lautet, der evangelijchen 
Landeskirche in Preußen, wird fie von diefem Niederfalle nie mehr auf- 
jtehen!” (76, 159.) — „Ohne Papſt fein lebendiges Chriftentum”, ruft 
- Stadtpfarrer Meftermayer (76, 335), „die Häreſie be- 
fommt die Shmwindjudht, und das Schisma die Gidht, ver- 
trocknet mumienartig und wird fontraft, das iſt die Lehre der Geſchichte.“ 
— „Es ift nur noch eine Frage der Zeit, wann die allgemeine Auflöjung 
(des Proteftantismus) erfolgen wird.” (Moufang 76, 165.) —Ich 
möchte allerdings behaupten, daß der Protejtantismus jeinem Wejen und 
Prinzip nad) von Anfang an ſchon lebensunfähig gemejen ift, denn was 
ihn fünftlich erhalten hat, das war eben die Stüße, welche er jeitens der 
Staatsgewalt empfing.” (Moufang 76, 160.) — Nah Proj. Dr. 
Sergenröther nüst den Protejtanten alles Kirchenbauen nichts: „O 
baut nur Kirchlein, jo viel ihr wollt, auf märki— 
ſchem oder andern Sande, ihr werdet der Weltgeſchichte nur 
die eigene Ohnmacht bezeugen, jo die Tatſache, daß ihr von der wahren 
Kirche nie einen richtigen Begriff euch angeeignet habt und an dem alten 
- Grundfehler aller Srrlehren leidet, was göttlich iſt für Menſchen— 
werk zu halten, das euer kuͤrzſichtiger Verſtand verbejjern kann, daß ihr 
auf jener abfehüffigen Bahn euch bewegt, welche an den Kirchen 
ohne Papfttum vor 15 Jahren der unglücklicherweiſe ſich jelbit 
untreu gewordene Verfaſſer von Kirche und Kirchen‘ ſchlagend nachge- 
wieſen hat.” — J * 
| Gleichzeitig erklärt er die evangeliſchen Landeskirchen für „Miß— 
geburteéen von Siaalskirchen und verfrüppelte Kinder 
menſchlichen Hochmuts, die glei Den alten Donatiften troß a 
winziger Anzahl ſich aufblähend, die wahre Kirche zu jein behaupten A 
(76, 79). Und auch Majunke ſpöttelt über die ſchwache Not und 
Holzkiche des Proteftantismus“, welche die römiſche Kirche, ginge % J— 
einmal aus den Fugen, unter ihrem Schutt haushoch Beanaoen nuie | we 
-(76, 155). Dem entjpricht die gegenüber Gegnern mit Ban e 
wandte Wendung (3.B. Sammer 98, 94), an dem Felſen ber fatho= _ u 
lichen Kirche hätten fich „noch ganz andere Leute als fie den Hirnſchädel BR 
eingerannt”. Dem entipricht das Triumphgeſchrei, das zuerſt im Jahre Bi 
1881 Dechant Dr. Sammer auf dem Bonner Katholitentage anftinmte: | 
+ + Raffen Sie mi den wahren Trumpf in dem großen Rastenlgiele 
des heutigen Weltlaufes ausſprechen: Katholiſch iſt — (Bravo!), 
ja Katholifch ift Trumpf, und fol es auch bleiben! (Bravo! lang Ys 
haltender Beifall.)“ (81, 295.) — Erneut nahm ev ſein Wort auf dem 
- Mainzer Katholifentage auf (92,. 128): „Meine Herren, was hat es 
zur Zeit der Simdflut genubt, nationalliberal, freifinntg oder jozialdemo- 
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fratijeh, oder moderner Profejjor von modernen Heidentum zu jein? Die 
Simdflut hat alle verjehlungen, und nur jene haben gewonnen, die in der 
Arche waren. Die Arche aljo war Trumpf! Meine Herren, wir find 
ja wieder in einer Art von Sündflut; die Wogen fteigen jo Hoch, daß die 
Heilfünftler unjerer Politik vor lauter Natlofigkeit die Hände über den 
Kopf zufammenjhlagen. Meine Herren, nirgends Hilfe als in der Arche 
unjerer heiligen fatholifhen Kirche. Darum, meine Herren, Katholiſch 
iſt der Trumpf!“ 

Auch andere haben ſich das Wort „Katholiſch ſei Trumpf, und ſo 
müſſe es ſein“ auf Katholikentagen zu eigen gemacht (ſ. 00, 370; 02, 498). 

Wie ein ſchlechter Wit mutet es gegenüber diefem ganzen anmaßenden 
Auftreten der Katholifentage an, wenn Leute wie Stadtpfarrer Werber 
(88, 258) dann zur Abwechjelung einmal die Klage anftimmen: „Dr. 
Hülsfamp in Münfter hat recht, wenn er einmal jagt, es jei ein Fehler 
der Statholifen, daß fie das Eigene gering achten, dagegen mit kritikloſer 
Bewunderung zu Fremdartigem hinaufſchauen!“ 

Dabei kann man nicht etwa jagen: den Katholikentagsbeſuchern fehlte 
ein Empfinden für das, was verlegen könnte. Im Gegenteil jelbft an= 
ſpruchsvoll im höchſten Grade ift man jofort mit Pfuirufen und Proteſten 
bei der Hand, wenn andere einmal eine Wendung gebrauchen, die an die 
oben geſchilderte Sprechweiſe der Katholikentagsredner auch nur entfernt 
erinnert. Man denke z.B. daran, wie auf dem Düfjeldorfer Katholifentage 


- (1908) gegen den Ausdruck „proteftantiiches Kaiſertum“, als einer Heraus- 


forderung der Katholiken, geeifert wurde. (Genaueres j- Band IV.) Sn 
Trier (65, 290) war es der Präfident des Tages, v. Andlamw, der 
jich bitterlich beflagte: „Ein Schriftiteller meines Waterlandes Baden, der 
heute eine bedeutende Rolle in diefem Lande jpielt, ich nenne ihn, es iſt der 
vielbefannte Profeſſor Dr. HSeufer in Heidelberg, er hat zur Moti- 
vierung der Bewegung gegen das badische Kontordat fich erhoben, den Sat 
vorangeitellt, der moderne Staat gehöre dem PRrote- 
Kantismus (Pfui.) Dies Hater gewagt zwei Dritt- 
teil Katholifen des Landes in das Angefiht zu 
werfen!” | | 

Wie beleidigend redet man ferner über Neformation und evan— 
geliihe Kirche. Den Rednern der Katholifentage ift 3. B. die Reformation 


88, 242; 99, 228; 00, 273; 06, 412) und ebenjo find ihnen die Reforma— 


toren „jogenannte Reformatoren“. Sa Kanonifus Stulc (60, 
157) ſpricht von der „unfeligen Slaubenstrennung des 16. Jahrhunderts, 
einer Glaubenstrennung, die die Frehheit hat, fih Reformation zu 
nennen”. Sie ift nach dem Dominifanerpater Weiß nur eine „Säube: 
rung der Kirche” (90, 142; 76, 160). Die evangeliichen Kirchen find 
„jogenannte Kriftlihe Kirchen” (Pater Huonder 98, 149). 
Die Neformation nennt man einen „Abfall“ (59, 220), eine - „Eirchliche 
Revolution”. (85, 185; 97, 323; 57, 224; 88, 309; 85, 59). So 
rühmt z.B. auch der Weihbifchof von Köln (56, 257): „In jenen Tagen 


in der Regel nur eine „[jogenannte” (Breslau 49, III; 50, 14; 










der firdliden Nevolution, die man Nejormation 
nennt. . vermochte auch feinen einzigen Tag die kirchläiſche 
Revolution in Köln feiten Fuß zu faſſen, jo daß die wenigen 
Proteftanten beim Beginn diejes Jahrhunderts .nod nit einmal 
einen eigenen Gottesdienst hatten.” HR: | 
Prof. HSergenröther erflärt als „Signatur. der Neuzeit ſchon 
jeit mehreren Jahrhunderten”: „die Empörung gegen die von ee 
gewollte Ordnung, die Revolution von unten und oben, die jyjtema 19 
betriebene Verfolgung der Kirche.” In der Gegenwart habe Dee — 
ſeinen Höhepunkt erreicht. „Da ſind die alten Todfeinde der '$ 
Irrlehren, der Unglaube, Die Leidenſchaft übermächtig gewor Se 
Da find der einft ruhmreich herrihenden Kirche Gegenkir ” s * 
Seite geftellt” (76, 76). Auch andern iſt der evangeliſche is e 
„Irrglaube”“ (%. B. Müller 82, 200). Wir Proteſtanten fi 
„verirrte Brüder” (77, 218; 85, 333). Wir. jind es, „Die da en 
in. FSinfternis, im ZTodesjchatten des Jrrglaubens Aal S Schul 
86, 81). „Das die Welt erft zu einem Drittel Hriftlic iſt — 
der unglückſeligen Glaubensſpaltung des 16. VER = I PR 
Hriftlihe Europa, das nad) den Plänen Gottes der io e 
Welt ſein ſollte, zerriſſen, in zwei feindliche Lager geſpa RR Miſſions⸗ 
katholiſche Kirche gezwungen, einen großen Teil ihrer au Stellung im 
werke zu entziehen, um in Europa jelbjt DE (Bater Hu— 
gewaltigen Kampf gegen die yrrlehre zu ne tene Dr. Haas 
onder 98, 149). Der zur katholiſchen N verlafien, gar 
(aus Augsburg) Spricht von: der evangeliſchen — ven will, und 
als von „dem unheimliden Ott, den ich mi ) —— Aa ER 
den ihr kennt”, aus dem id) „lebend ausgehoben Br an Kind von nidt - 
katholiſchen Kirche verjegt worden bin (Beifall) - - - “ he Kite als die 
einmal 6 Jahren“. Immer wieder wird die evange A erın. Chor: 
„Bärejie” bezeichnet (05, 250). So ift dem — ber Wahrheit 
deret ver Fatholifche Kanton Freiburg „eine — N eat 
in der Wüſte der Häreſie“ (80, 242). Domvikar ärefien gegenüber 
008 „gemeinſame Band, welches uns Katholiken — es (Propſt 
immer enger umſchlingt“ (75, 154). „Ewig I (and, ewig ſchade um 
Nacde 71, 150) um unfer jchönes deutſches Vater R N Särefie anheim: 
unjer gutes biederes deutjches Vol, wenn es. Din: |, 303) ce neneic 
fallen”, oder wie Benediktiner-Pater B ened it Häreſie wohl auch 
„der Finfternis der Härefie”. Gelegentlich wird Han DEN 235). So 
einmal der Ausdiud „Keber.ei” gebraucht ER (60 71) daß 
rühmt auch Kardinal Fürſterzbiſthof Shm aka de, gezeigt habe 
es fich, als der Prager. Katholitenverein gegrumdel 1 : treten“; —— 
„wer gegen die Lüge und Keberei Mut hatte, auf : Te ihren und 
Auch die evangeliſche Kirhenkehre wird gelegentlich EN g 
verzerrt. Gröber reibt ſich an ihr, wenn er just 8; Ten 
proteftantifcher Seite werden die Diafonen amd: i —— 
gepflegt und begünſtigt. Dieſe Einrichtungen beruhen nach m 
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einer der erſten Grundſätze der Reformation, daß es genüge, bloß au 


‚ verirugen umd vertragen ſich mit der Kirche, aber die Kleinen Götter bellen 



























zeugung allerdings. nicht auf der sola fides, ſondern auf der werk— 
tätigen chriſtlichen Nächitenliebe, und die weitere Förderung des Diakoniſſ en⸗ 
und Diakonenweſens wird, jo hoffe ich, die Getrennten einmal wieder mit 
uns vereinigen” (92, 269). Auch Stadtpfarrer Thijjen madt fi 
die Entjtellung des [utheriichen „Sola fides“ zu eigen: „War es z.B. 


glauben, um jelig zu werden, und daß aud ein jündhaftes Leben einem 
Eräftigen Glauben nit entgegenftehe, jo finden Sie heute bei unjeren 
getrennten Brüdern den ſchrecklichen Grundjag nicht mehr; es gibt viele 
unter ihnen, die es Kar und deutlich befennen: ‚was hilft mir mein 
Glaube, wenn id nad demjelben nicht Lebe?‘ und ich habe edle proter 
ſtantiſche Seelen gefunden, die es nicht glauben wollten, daß in den Anz 
fängen der Glaubensjpaltung ein folder Grundjat jemals aufgeftellt 
worden jei. (Bravo!)” (61, 112.) Ja Dr. Nogall verfteigt ſich zu g 
dem horrenden Ausſpruch: „Meine Herren, es ift eine Lü ge, von der 
Kirche im Konzil zu Trient verworfen, daß der Glaube erlöfe.“ Sc 
TZarouca meint, Karl Marr habe „boshaft, aber treffend die Nee 
jormation eine Adaptierung der Religion für die Bedürfniffe den 
Bourgeoifie genannt und mit ihr hätten fih Moral und Nechtsbegriffe 
immer mehr den heidniſchen Anjchauungen zugewandt” (93, 193). Nah 
Donfignore Nardi ift der Proteftantismus in Jtalien immer „eine 
erotijche Pflanze geblieben, die feinen geeigneten Boden fand, unjer Boden 
iſt zu tief mit dem Blute der Märtyrer getränkt, als daß das Uns 
Eraut gedeihen kann“ (68, 263). Kebereien und Schismata alter und 
neuer Zeit find für Oberkamp (77, 208) „nichts anderes als die 
verſchieden geſtalteten bunten Krankheiten, die Krankheiten am 
ge kigen Angefigtder Menigheit”. „Die großen Köpfe 
wie die Eleinen Hunde immer dagegen, jo Heinrich IV. liederlichen Ange— 
denfens“, jo „auch der —— Heinrich VIII. von ———— 
(Prof. Kreuſer 56, 26). Dr. Zander faßt die Gejamtanfhauung 
der Katholifentagsbejucher zuſammen: „Sie, meine Herren, find begeifter 
tür bie heilige Kirche und das ift Fein großes Kunftftüc; Sie haben vieles 
erfahren, gelejen. und gehört, Sie haben gedacht und’ gejehen, d aß die 
übrigen Kirchen nichts nut find. (Heiterkeit.)” (67, 213.) Nad 
dem Präfidenten des Srankfurter Katholikentages, Frhr. Wilderi® 
v. Ketteler, mußten die Völker, die das Vaterhaus der römiſch⸗ 
latholiſchen Kirche verließen, „wie der verlorene Sohn mit d en 
Zräbern der Schweine ihren Hunger. ftillen“. Dem 
Pfarrer BPurcell-Diller (60, 140) ift England „der $ aupt=- 
ſitz — a En weil es proteftantijch  ift! Br; 
or auem richtet man aud heftige Angriffe auf die Geſchichte 
des Proteftantismus und fein — —6 N 2 " 
„Unjer großer Janſſen und fein unmiderlegliches und Elaifiiches Wert? 
(88, 242) ist hierbei der Berater, dem man blindlings folgt. Win die 
hor ſt feiert diefen Mann, deſſen ganzes Streben auf gehäſſige Entftellung 
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der Geſchichte des Proteſtantismus ausgeht, in begeiſterten Tönen (89, 98). 
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bleibt Revolution . . ., die Gejhichte des deutſchen Volkes jei ein Beweis 
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Ebenſo Inſpektor Diefenbad (88,.23Ff.). So aud andere (90, 
356 ujw.). „Er ift einer unjerer größten Männer”, diejer „viel ver: 
[eumdete, viel geliebte Joh. Janſſen“ (92, 168). „Das ausgezeichnete 
und berühmte Geſchichtswerk unjeres hochgefeierten Herrn Prälaten 
Janſſen“ (v. Gruben 87, 177) wird immer wieder in ven Himmel F 
erhoben. Dr. Windthorſt nennt Janſſens Werk unter lebhaftem Yu 
Bravorufen das „verdienftvollfte Buch, was in diejem Jahrhundert er— F 
ſchienen iſt“, „und das Abonnement auf 21000 Eremplare beweiſt, daß 
dies auch erkannt iſt. Ich weiß aus meiner eigenen Umgebung, daß in Ju 
den Norden unjeres deutjhen Vaterlandes und Darüber hinaus — id) 
habe bejonders Dänemark im Auge —, daß dorthin eine große Anzahl 
von Eremplaren von diefem Werfe verkauft wird, und daß es zer— 
ihmetternd in die Vorurteile hineinfährt, welche jo vielfah in bezug auf 


fatholifche Dinge verbreitet find, weil die Protejtanten in den Schulen SR 
eine Gefchichte hören und lejen, wie fie nie anderswo, eriftiert hat, als "x 
in der Phantaſie derer, die fie geſchrieben. (Beifall.) Und denen hat Herr Br 
Janffen unbarmberzig die Maske abgerifjen. (Bravo!) (87, 263.) — 


Auch Frhr. v. Hertling rühmt ihn, „der jo gründlich mit der alten 
alerts aufgeräumt” habe (03, 333). Auf dem Mainzer J— 
Katholifentag (92, 283 ff.) ftimmt der ſpatere Weihbiſchef Dr. Shmis Re 
einen einzigen großen Lobhymnus auf Jauſſen an: „Joh. dann 
ich ſeinen Namen nenne, dann tönt ihm ihr Jubel entgegen. Er Ur — 

Mann, der es verftanden hat, des deutjchen Volkes Geſchichte zu ES En 

Johannes Sanffen! (Lebhaftes Bravo!) . . - Gott der F 

deutſchen Wolfe einen Joh. Janſſen erweckt, und der wiegt un, ; " folche) 

ganze Katholische Univerfität. (Lebhafter Beifall.) . - a 1. Ci 

Helden zu würdigen, dazu gehören Heldenjeelen . . - — Senden | 
jedes fatholifchen Haufes müfje noch einmal feine „Geſchichte des if mb er: 
Volkes” Tiegen uſw. ujw. „Die jogenannte Refozmatlan I SIE > 0 


ir die Wahrheit, daß jeder, der einen Splitter von dem Felſen der Kirche | J 
Nat een N bommenfelägt und die ganze menjhliche Ordnung 7 
untergräbt.” (92, 289. | SM 

Met di elite Miebervereinigung des deutſchen — Be nah SR 
dann ift Janſſen nicht nur der Ehrenretter des katholiſchen Vo — erhin J 
auch der größte Wohltäter des deutſchen Volkes — rs allen 8* 
derfelbe Dr. Sch mit (92, 292) und fährt fort S. 29 Men —— 
Janſſens Werk fortjegen . . . Darum, Verehrteite, Eugtet ner A 
Schwert, das der Hand Janſſens entfallen ift und führen En a Der Ri. 
Kampf, den er geführt, inden jeder von uns kämpft gegen ne = ar eite | | 
eine Entftellung der Geſchichte des fatholifhen Volkes entha — g Sehr 
Konverfationslerifa, gegen alle illuftrierten Werte, gegen aTe Ir töten! 
bücher, welche in der Hand a a den chriſtlichen Geif er | 
Mir wollen kämpfen im Geift Janfjens! VB hr ſich be— 

Ganz An hatte ſchon »Stadtpfarrer Huhn-(&4, 163) fi) be> 
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geiſtert: „Meine Herren, wie viel leichter tun ſich heute Theologen und 


Nichttheologen in den Fragen der Geſchichte. Erat homo, missus a Deo, - 


cui nomen erat Johannes (Es war ein Mann, von Gott gefandt, und 
jein Name war Johannes [Sanfen]). (Lebhafter Beifall.) Mas iſt nicht 
mit dieſem einzigen Sage gejagt! Und diefer Janſſen ift nicht eine 
einzelne Erſcheinung, er iſt ein Syſtem, das, einmal gepflanzt, bleibt. Er 
hat ſeine Schule gebildet und ſeine Schüler werden ihm folgen.“ 

Der Amberger Katholikentag (84, 226) nahm einftimmig einen 
Antragan, ber „unſerm geehrten Hiftorifer Johannes Janſſen für feine 
unvergleihlihe Gejhichte des deutſchen Volkes den wärmjten Danf der 
Katholiten Deutſchlands“ ausſprach. Immer wieder wird Janſſen ver= 


herrlicht und empfohlen (89, 98; 90, 71). „Die Geſchichte Janſſens“, 


erklärt Windthorjt (82, 171), „ift ein Ereignis für die katholifche 
Melt und gerade an diejer können wir jehen, wie unjere Geſchichte be— 
handelt wird. (Sehr wahr!) Sehen Sie fih um in allen Literatur: 
zeitungen, in allen Beſprechungen: es ift, als ob man ih das Wort ges 
geben hätte, dieje bedeutſame Leiſtung auf dem Felde der Geſchichte tot= 
zuſchweigen. Bei den Katholiken freilich nicht, — aber für die iſt es 
nicht allein geſchrieben. Die andern wollen . . . den Wert nicht begreifen, 
den dieſes Werk für die exakte Geſchichte hat. Wir müſſen Journale 
haben wiſſenſchaftlicher Haltung, die dieſes und andere Werke empfehlen 
und für diejelben weiter arbeiten. Meine Herren, dieganzedentide 
Seſhichte iſt gefälſcht (Sehr wahr!); fie wird falfch vorgetragen 
in ven Volksſchulen, an den Gymnaſien, auf der Univerfität (Sehr wahr!), 
und es kommt darauf an, daß fie in der rechten Weiſe wieder dar- 
gejtellt wird.“ | 

Vit Janſſen zufammen aber rühmt man die andern Yiterari 
Bekämpfer des Proteſtantismus. So Dr. Saffner (64, a 
„Der Sturmderfteformationbrad herein, und»die 
Lüge erhob ſich mit neuer Macht. Aber ſehen Sie hin, 
meine Herren, es wird Ihnen die Geſtalt des gewaltigen Bellarmin 
begegnen, der, wie ein Hammer die falſchen Prinzipien der 
RNejormation zertrümmert, und ein Baronius ‚ welcher ver 
Gejgihtsfälihung der Reformation entgegentritt.” 

So feiert 5. 8. Windthorft (87, 263) den zur Fatholifchen 
Kirche übergetretenen Onno Klopp umd andere mit ihm: „Sch gebenke 
auch des bedeutendjten Gefchichtsjchreibers Onno Klo pp und aͤuch noch 


vieler anderer, die, duch die Görresge ſellſchaft gefammelt, ” 


rüftig an der Arbeit find. Aber fie follen und. müffen fleißig fein und 
raſch; denn wie die Dinge liegen — das nn le Hau wir 
one Geſchichte unjere Gegner am erfolgreichften entwaäffnen. 
ravo! 
| Die ganze proteſtantiſche Geſchichtsforſchung wurde ſchon vor Janſſens 
Auftreten als ein großer Lügenban hingeltellt. Bereits im Sahre‘ 1852 
(S. 216) hieß es: „Es ift dem Proteftantismus unmöglich, der Wahrheit 
je offen Ans Auge zu hauen, Verleumdung und Lü ge find 






J 








jeine Waffen“, und 1863: „Es ſteckt das Vorurteil gegen ung 


 Tatholifche Geiftliche tief im Blut. Bedenken Sie nur: vo r-300 Sabhren 


hat man angefangen gegen uns zu Lügen; alsdann. hat 
man jortgefahren gegen uns zu lügen durch Wort und Schrift, in Büchern 
aller Art, in Gelhichtswerfen und Romanen und Zeitungen.” (Mou- 
fang 63, 176.) — Und im Sahre 1884: „Das Urgebirge, der Granit, 
der Bajalt, das find die Lügen, die das Feuer der Refor— 
mation erzeugt hat, die Lügen, die damals entjtanden find, als 
es galt einen Riß zu tun in die bisher ungefpaltene Chrijtenheit des 
Abendlandes. Damals hat man gejagt, wir trieben Götzendienſt in dem 
hl. Kult unjerer Kirche, wir ‚verkauften die Abjolution für Geld, wir 
beteten die Heiligen an.” (Dr. Haffner 64, 244) \ 

Schon längft hatte man das Verfahren, das tatſächlich Janſſen und 
feine geiftigen Gefinnungsgenoffen bei der Gejhichtsdarftellung verfolgen, 
den Gegnern untergejhoben. „Muß man die Reformation redt- 
fertigen, jo muß man die alten Zuftände läjtern, und es bleibt nichts 
anderes übrig, als die alten Verhältniffe in jeder Art zu entſtellen oder 
fie als jo dunkel darzuſtellen, daß man die mittelalterliche Dunfelheit mit 
Händen greifen und mit Mefjern jchneiden fönnte.” (Prof. Voten 7, 
924.) — Sp au Baron de Neuforge (65, 141): „Man geht bei 
dieſer Gejchichtsmalerei jo jehonungslos gegen alle quellenmäßige Wahr— 
heit zu Werke, daß man dieje beliebte Methode der neueren RL > 
forſchung wohl mit einer Charakteriftit vergleichen kann, die * 
Görres einſt von proteſtantiſcher ——— 
Hiſtoriſche Fakla nämlich, die dem Herrn Autor nicht ge — 
ſo und ſo gedreht, um- und abermals umgewendet, — vr u. : nad 
verlängert und wieder ſynkopiert, gegliedert und geſtre ar 
Bedürfnis jo und jo interpretiert, angejchroten und — — 
zuletzt unter den Schrecken der peinlich-kritiſchen Frage rg ya 
teil von dem fich herausitellt, was hiftorifhe Wahrheit AS Sn chen note 

Sold ein gegen den Proteftantisnus Beten = 3% ir 
es Janſſen befolgt, das ift das Jdeal eine? obs 
ihn die Katholifentage gegen den BR 


{ a ie erklären, „mit feinen 
| So veritehen fie es, wenn fie. | 
fühbrenmwollen! S jtehen ſ dere Gefinnungen!” — „Das 


Worte verlege man auf Katholifentagen ande DT, 2 
war das Kämpfen Johannes Janfens: Ein Kam PER “ ve SR 


' ' ' [ten von allen fon: 
erfönliche Rolemik verfolgt; ich habe mic, ferngeha a 
"eifonellen San ich habe jorgfältig jedes Mort De a 
das Urteil eines Proteftanten und jeine Überzeugung hätte verletz 
fönnen.” (Dr. Shmik 92, 288.) 
Diefer SS anenfchel Geſchichtsſchreibung entſprechen Sn BD die 
Guten ac OeNB, LU ch 
| 5 Proteftantismus i 3e3 
rare np deutjches Vaterland”; denn der Proteftantismus ſei 


e8, „welcher bei uns Die Glaubenseinheit zertrümmert und Deutſchland 
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in zwei Hälften geteilt hat.” „Wir können nicht anerkenne ß er eine 
bejondere Offenbarung deutſchen Geiſtes in) net — Oo 
— Kardinal Fiſcher in Düſſeldorf. (Germania 21. Auguft rn 
0: — gt ift das Land, „005 das Unglück gehabt hat, im 
Rot gen ie Wiege der Neformation zu werden.” (Hofprediger 
Potthoff= Dresden 71, 230.) — „Jener unjelige Bruch des 16, Jahr⸗ 


reich groß und ehrenvoll daſtanden nicht nur auf politiſchem Gebiete, ſon— 
‚dern auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und ber Ba ones fie ihren 
Tatholijchen Traditionen treu geblieben find. (Bravo! Sehr mwahr!)” 
Gacke 72, 110.) — „Ich erinnere daran, daß die Glanzzeit Deutjchlands 
diejenige geweſen ift, mo das heilige römiſch-deutſche Reich katholiſch ge: 
weſen ift. (Bravo!) Da war Deutjchland wahrhaft groß; daß dieſe 
wahrhaft große Zeit wiederfommen möge, ſei unfer aller Wunſch und 


3 hunderts und feine zerrüttenden Folgen“ i 5 | 

\ 1 gen“ (PBrovifar Anzer 85, ie ai * | 
— EN sus EB nr nie geiübr — muß.“ —— 2 ae do Streben. (Lebhafter Beifall)” (Sehr. v. Kettenheim 
N N, aßregen der jogenannten Neformation fiel über re) 2 

* nn wie ein Wolkenbruch herab . . . ver Wurm Bi ie Er * Zu dieſen allgemeinen Vorwürfen gegen die Reformation geſellen 
— ihm.” (Dr. Mallmus 49, 43, — ſich noch Einzelbejhuldigungen bezüglich der Folgen der Re— 


_ formation, die gleichfalls Herausforderungen bedeuten und die Der Pro: 
teſtantismus nimmermehr ohne weiteres auf fich ſitzen laſſen kann. 

| An dem „Werke der Zerftörung kirchlicher Denkmäler und Inſtitu⸗ 
tionen” hatten nicht nur die „türkiſchen Horden“, jondern „auch der in— 
mitten dieſer Kriegsrüſtungen entſtandene und erſtarkte Proteſtantismus 


Nicht wie es der geſchichtlichen aan eit entjpri i KT 
— ſpricht die gewa 
| —— ſondern die — — — je 
| | Hand des Abu ap Deutſchland aufs tiefjte erniedrigt und zum Gegen- —* 
—9 (Prof. M Re * d ale: ausmwärtiger Mächte gemacht” wurde 
hr r | ‚ (.) — „Einig, mädtig, herrlih war ei 3 L 
een in umd durch den fatholiihen Slauben = ann Gott ae nicht geringen Anteil.” (Biihof von Fogarajy 53, 66.) — Ver— 
u ale Völker. Aber als es in fich jelbjt zerfiel, indem es teilweije * derblich wirkte die neuere Entwicklung des Proteſtantismus auf andere: 
En em einen heiligen Chrijtenglauben abfiel, da mußte es dem Fluhe „88 ift bekannt, daß ein neuer großer Umſchwung des Prot ejtantis- 
er ataweung, der Zwietraht und damit der Schwähe und Unmadht _ mus darin beitand, daß man den Nachdruck, den man urſprünglich auf 
Beulen ent. REN Darauf zielt aber alles Sinnen und Trachten des Boni- den Glauben Iegte, hinüberwarf auf einjeitige Förderung äußerer Be 
— dieſes unſchätzbare Kleinod allüberall zu Ehren zu bringen, 05h brauche nicht auszuführen, wie jehr wir deutſchen nn i 
es — eichtſinn oder aus Frevelmut verachtet und verworfen worden * m früheren Zeiten vom e ijigen Haude jener Sefte, a 
 Dliimann 61, 126.) — Zur Strafe dafür, daß Deutihland fie die Ausgeftaltung des Glaubens im Werke noch mit Konſeguenz OT! 
EN Aue Mutter, der Kirche, abfiel, hat Gott unfer Baterland ge- und verpünte, gelitten hatten. Es ift aber ebenjo betrübend, aa Eule 
I ga 5 © hat e3 der Verheerung und DBerwüftung, dent Spott der fremden 5 lich, daß die Umwandlung des Irrtum 5 auch „ms ur N 
Da r nn Die N vor Deutſchland niederbeugten, 300 Sabre lang preis: 9 mit ins Berei h ſeines Ginflujjes gezogen hat.” (m. : 
w nn er ee Bernhard Sto [berg 49, 82.) — „Deutfchlands J kamps7, 181.) ebracht, folgen 
ac und Anjehen im Rat der Völker, einft jo mächtig, war duch den Über weitere Übel, die der Proteſtantismus angebLie) rent die 
PS i vom DI Glauben jeiner Väter gebrochen.” (Frhr. v. Ketteler recht anfechtbare und verletende Urteile: „Die OR e schweren K 
das Hi ) Sen atholiiche Herzen fühlen noch bitterer, als bloß patriotifche, katholiſche Kirche keunt Feine Revolution. Die Kette EN NEN ei ve 
a5 tiefe Elend, daß in der unglückfeligen Slaubensipaltung Liegt. Denn volutionen fängt erjt an jeit der Kirhen]p“ den Rn 
jie erwägen den greulichen Frevel gegen Gottes heilige Ordnung, gegen Zeit des 16. Jahrhunderts; in den früheren Sahrhunder en IB Ba 
EEE Reich des Grlöfers, die entfegliche nr 9 ne wir die Geſchichte — le here bet Behihn 68 
tigen Geift, zu welcher die S i > rt insfy 56, 236.) — „Die Gärung der Geiſter, r 
a rege Fam cl Brenn Ben anfene 
n e Dottes, ihrer inneren Entwiclung und äußeren Geſtaltungen oder neue Zerftörungen bringen IF’ ofein hier, wie in 
Ausbreitung zugefügt worden, das Uberug blind a unD A ——— Siteratur einen Haud der Belebung zu leihen. NET, | 
und wilden Haß; welches, wie aus halt B von blinder Feindjeligkeit allem, was fir Deutichlands Kraft und Ruhm und wahren Fortſchritt 
und fortan emporſchäumt, — mit nd ——— J frommte, teat Die role Revolution, deren Loſungszeichen us 
aa Dad: bie ee beflagende Spaltung veranlaßt verurjaht, v Bo len Abla war, — En —— es te 
endet und zu einer entſetzenerregenden Kluft erweitert w — ift Runen / bebolfenheit, fi in der UNE d 36 
i S * J i riet nerfwürdigen Grad, und mie 
Ban aan ihnen Tannen a Eur Ionen felher Taftet, ui bie Beuffihen Sander Deeifig Sabre fang der Tummelplag frember Sol: 
RR ü Wahrlich a Se 4 (Dr. Bittmann 61, 1a7.) 7 en a Be —— Rede der Tummelplatz aller fremden 
| au 7.10 | andre | en, itſe r Tu 
Glauben, da war es groß, da war es en —— ne * Spradhen.” (Fürſt-Erzbiſchof von Wien 53, 49.) Auch 
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Döllinger tat in jeiner damaligen römiſch-katholiſchen Cinjeitigkeit 
ven Ausſpruch (50, 200): „Seit dem Moment der Neformation verlor 
Deutjchland eine deutjch-hriftlihe Literatur. Mit der Nefornation und 
nach derjelben trat eine Epoche der Barbarei in der deutjchen Literatur 
ein.” — Von Sünden an den Armen weiß v. Moy (64, 54) zu Iprechen: 
„Mit der Reformation haben die Angriffe auf die 
Armenwiederbegonnen, jie find fort und fort geführt worden 
ungejtört, unaufhaltjam, bis wir uns an dem Punkt befanden, wo wir 
jest jtehen, wo guter Nat jo teuer ift.“ 

Beſonders gern beruft man ſich, um dem Proteſtantismus etwas 
anzuhängen, auf die Statiſtik der Selbſtmorde, in der die fatho= 
liſche Bevölferung — wenigjtens in Deutjchland — etwas günjtigere 
Zahlen aufzuweiſen hat als die evangeliſche, während ſie was man 
freilich verſchweigt — in bezug auf Verbrechen und Vergehen dem Pro⸗ 
teſtantismus gegenüber ſehr ungünſtig abſchneidet. So jagte Erbprinz zu 
Löwenſtein (05, 221): „Die Statiſtik der Selbſtmorde ſpricht eine 
berebte Sprache darüber, wo das religiöfe Leben gepflegt wird, und wo Fein reli- 
giöjes Leben befteht.” (Bravo!) — Ähnlich Dr. Bitterin Düffeldorf (08, 
250): „Die Statiftif weift nah, daß die fatholifchen Gegenden Deutſch— 
lands durchweg die niedrigſte Zahl von Selbſtmördern aufweiſen. Drängt 
uns dieſe Tatſache nicht beinah gewaltſam die Frage auf, ob es nicht doch 
der alte, ſteile und dornenvolle Pfad des echten Chriſtentums iſt, welcher 

allein zum irdiſchen Glück führt?“ Die geringe Zahl der Selbſtmorde 
bei ‚ven Katholiken ſei auf den Einfluß der katholiſchen Kirche zurück— 
zuführen. 

Auch derUnglaubeunjerer Zeit wird ſelbſtverſtändlich dem 
Proteftantismus aufs Kerbholz gejhrieben: „Seit drei Sahrhunderten 
jteht der Unglaube, ein finiterer Saft, in der Gejellihaft.” Buß 50, 
138.) — „Auch bei uns in Breslau ift ... . durch das Überhandnehnen 
der Ölaubenstrennung der Neft des Glaubens, der einft noch mit fort— 
genommen wurde, aus der katholiſchen Kirche — auch bei uns iſt 
dieſer Glaubensreſt allgemach durch die nivellierende Richtung des Pro— 
teſtantismus bis auf Null herabgeſunken. Da hat man es, wie allerwärts, 
geſehen, was das menſchliche Leben wird ohne den heiligen katholiſchen 
Glauben.” (Lie. Wick 50, 67.) — „Als man begann, die Kirche als die 
Stellvertreterin des Heilandes zu leugnen, als bei der erniten, furchtbaren 
Katajtrophe vor 300 Jahren ein Teil der europäischschriftlichen Geſellſchaft 
in dieſe Leugnung hineingezogen wurde, da begann für uns die Zeit der 
Trübſal im furchtbarſten Sinne des Wortes. Wenn auch lange Zeit noch 





das anhielt, was die Fortgezogenen aus dem reihen Mutterhaufe mit- 
genommen; es mußte doch allmähblih aufgezehrt wer- 
den, weil der ſchützende himmliſche Mutterfegen 
fehlte. Und da die hriftlihe Geſellſchaft als Eine in Europa daftcht, 
jo fonnten die Rückwirkungen der Zerftörung, der Auflöſung auch auf die 
treugebliebenen katholiſchen Völker in bezug auf die katholiſche Sitte 
nicht ausbleiben.” (Paſtor Gelshorn 52, 68 F.) — „Zuerft hat diefer 











ee 


böje Geift des Antihrijtentums ſich derer bemädhtigt, die von Der 
Kirche ſich gejhieden hatten, und welde nun für die immter noch 
reihen Schaͤtze Kriftliher Wahrheit, die fie aus der Kirche und ihrer 


katholiſchen Erziehung mitgenommen, feinen Schuß mehr hatten in Der von 


Gott gejegten Autorität. So ijt der jtolze Nationalismus, der zuleßt 
in der Niedertraht des Materialismus endet, bei ihnen zur Serrigaft 
gelangt. Dann hat er angefangen, ſich vermitteljt des Indifferentismus, 
den man mit dem edlen Namen der Toleranz ſchmückte, auch über die 
katholiſchen Völker zu verbreiten und die Katholiken haben das ee 
genannt; fie haben ihren Stolz darein gejest, jene Eitelkeiten na zuafſen 
und das große katholiſche Volk hat ji) deſſen nicht geſchämt. (De & r 
64, 76.) — „Che in Europa die kirchliche Einheit gebrochen wur — co 
es zwar Sünden, aber fein Antichriftentum. Seit dieſer Zeit — 
das Antich riſtentum eingezogen in die chriſtliche en ver Seind 
von furchtbaren Kämpfen und Feinden die Rede iſt, 10 u El seinen 
in Wahrheit nichts anderes als Das Antichriſtentum, 8 ubige 
—B Fern.“ (Heint ich 64, 76.) — dir ha us ai jr 
Volk, anderswo ift es anders.” (Dr. Lieber us EN e Haud 
jener Steppe Des Protejtantismus, aus Berlin, a — ige Das 
des Siroceo herüber nach dem Rhein.“ (> Dr 2 Volt welches Feine 
Volt im allgemeinen, namentlid) das roten "Unterriht ge: 
tiefere teligiöje Bildung befigt, feinen rechten tes mn 
noffen hat, das weiß natürlich nicht, was om Se herlecn Sefir 
was ihm die Heilige katholiſche Kirche, as N rennt Zefum 
CHrifti bis jeßt gemejen it. Die]e® fatholiiche Kirche, feine 
CHriftum nicht und kennt Die Dee si (be egen den Heiland 
Braut, nicht, und nur deshalb ijt es möglich, Dos gr ihren.” (Lie. 
und gegen die Kirche Des Heilandes in Kampf 5 

ei —— die Reformation als Mutter a ; —— 
aber einmal ein Proteſt,aut eine Anklage nn Zionswächter mit 
dann wird ihm mit Grobheiten gedient. „ —— A Wittenberg 
Scheuflappen (Heiterkeit), der da gl Ben ee (Heiterkeit), nur ein jolcher 
die erfte Quelle der Kultur a die Völker Müpiggang und 


‘ ‘ dir rc 
konn behaupten, die katholiſche — en wen 02, 324.) 


Betteln. (Beifall.)” (Dr. Segen. mm wird ferner auf den 

die $ ur md cvangeliſche Geſinnung WUD . 
Gaihofikenen nf niedere Beweggründe —— — 
Rave (Sombilta 83, 57): „Da fan — — Ran der voltes 
Doch alauben Sie nicht, meine Herren, daß es ED —— 
war, die ſich der neuen Lehre anſchloſſen; — des 
Beweggründe; Geldgier und die Sucht nach) Machterwei ang 32 “ 
welche die Herrfcher dazu bewogen, die Völker von der er ruſt — 
Heiligen Kirche zu trennen. Wie die Motive, jo waren auch die Tor , 
welche angewandt wurden.” Ähnlich der apoftolifche Ball. Su € R 
Kopenhagen: „Die Überzeugung habe ich nun durch eine jährige Er— 


— 
— „zZ 





” , ‚ LU 
Ei u 8 [a u, r “T.2 Ay u. J 
Zn Kr. id re R a ri 

ä - 


ES a ee Se nr ee 2 zer 
% 


BE 
Br 
E: 
J 

| 


» 48 * * — vr Li ; N r * 4 * . 
— * 4 v "Wild — J Ws RT 7 — 
Ari, AUT AN — —— * TEN AN ee We, 4 N 


Er \ RR — / 7 * 9 *4J A * 


N | J 


fahrung gewonnen, daß, ſoll unſere heilige katholiſche Kirche jemals im 


Norden ihren Segen bringenden Einfluß mwiedergewinnen, den man ihr 


vor 350 Jahren duch Lug und Trug, duch Lift und Gewalt entriſſen 
hat, jo wird das geſchehen können . . 
heit... Nur hierdurch wird es möglich werden, der katholiſchen Kirche 
den ihr gebührenden Einfluß im Norden wieder zu erringen, wieder zu 
erobern‘. GBeifall.)“ (83, 131.) — Und auch nah Dr. v. M 0'y (65, 


109) iſt „ver religiöje Zwiejpalt in Deutjhland nicht die Folge, niht 


die Frucht wahren religiöfen Eifers, jondern die Frucht politiiher Vor— 
urteile, die jih an religiöfe Formen knüpfen“. Die „Sewöhnung an 
Wohlleben” trägt nah) v. Gruben, der fi) hierbei auf Janſſen beruft, 
„vie Hauptſchuld an dem Unglauben des 16. Jahrhunderts“ (87, 177), 
„Schlechte Pfaffen“ jtimmten damals in den Auf „Los von Rom“ ein. 
(Prof. Hol zwarth 75, 83.) 

Was uns in der Geſchichte groß und bewunderungswert, was uns 
als beveutjamer Fortſchritt erjcheint, das ift alſo den Katholikentagen 
Gegenftand des Abſcheues. Ein markantes Beiſpiel hierfür Liefert auch 
die Rede Haffners in Münjter (1885, 336 ff.), in der die arogen 
Geifteshelden der neueren Zeit von Sartefius über Kant 
und Goethe bis Ed. v. Hartmann abgetan werden. J— 

Dieſe Feindſeligkeit richtet ſich insbeſondere auch gegen Luthers 
Perſon, gegen dieſen „Mönch von Wittenberg, der unſere Nationalität 
zerrifjen und unjere Kraft zerftört hat“. 
79, 116.) Selbjtverftändlih läßt man cs fich hierbei nicht ent— 
gehen, Luthers Wort in Worms: „Hier ftehe ih“ um. als „hiſtoriſch 
unhaltbar“ zu bezeichnen. (Racke in Eſſen 1906.) t 
Kirche und ein Glaube in Deutichland . . 
Band, welches alle deutjchen Herzen umfaßte. 


jehen, aber eine Inſchrift ihm ſetzen, die wäre: ‚Wir waren alle einig, 


und diefer Mann hat uns entzweit.‘” (Monfignore Nardi 1868.) — b 


Ich könnte eine Erörterung darüber anſtellen, was diejenigen, die den 
Einwand machen, unter ‚ſchlechten Ordensleuten‘ verſtehen; vielleicht kämen 
wir zu dem Ergebnis, daß, was ich einen guten Ordensmann nenne, 


jie einen jchle‘hten nennen (Sehr wahr!), und daß, was jie einen guten 


nennen, wir Katholifen einen jehlechten nennen müffen. (Bravo!) Ich 
kenne das interefjante Bild eines Mannes, den wir Katholiken durchaus 
nicht für einen guten Ordensmann halten, den aber andere ſchon 20 Jahre 
vor ſeinem Tode mit einem Heiligenſchein geziert haben und dem Symbol 
des heiligen Geiſtes über der römiſchen Mönchstonſur.“ GBeifall.) (Dr. 
Lieber 87, 188.) - 

Ein ebenjo großer Haß wie gegen Luther erfüllt die Herzen der 
Katholifentagsredner gegenüber ven MWenebahnern des Proteſtantismus 
in Schweden und der treulutheriichen Bevölkerung diefes Landes. „Bar: 


baren des Nordens” (95, 129), „fremde Barbaren” (Mes 92, 135, 113) — 


nennen fie die Redner der Katholikentage. Von Guftav Wafa be 
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„Bir waren eine 
‚ein Mann löfte das heilige 
| Ä Diefem Mann hat man 
(in Worms) ein Denkmal errichtet, das Denkmal möchte ich nicht zerjtört 


. 
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„nur durch geiftige Ülberlegen- J— 


(GProf. Schaepmann— 





geben. 


tihtet Pfarrer Bernhard-Stockholm: „Es war damals, Daß 


Guſtav Waja ein ganz jonderbares Wort ausiprad; nachdem man ihm 
nämlich widerjtanden (d. h. als der Adel die Nejormation nicht einführen 
wollte), hatte Gujtav jcheinbar dem Throne entjagt und infolgedejjen 


fih während dreier Tage den größten Ausſchweifungen überlajjen. Da 
hatten einige jeiner Anhänger ihm geraten, er möge dod in Etwas nacd)= 
‚Wenn einmal — jagte da Guſtav Waja — Die Ratte in ven 
Käje hineingefommen ift, jo verläßt fie ihn nit mehr, bis jie ihn voll- 
ftändig ausgehöhlt hat“ Das ijt die Öe) hichte der Ein— 
führung des Proteſtantismus durch Guſtav Waſa in 
Schweden.” (63,,187.) — „Pie ſchwediſch-lutheriſche Kirche, wie ſie 
jetzt beſteht, iſt in Schweden ſeit 300 Jahren eingeführt, aber ich muß 
es hier ausdrücklich ſagen, die Schweden ſind buchſtäblich um ihren 
fatholijhen Glauben betrogen worden. Es ijt nidt 
weniger als fajt 100 Jahre, nachdem ſchon der jogenannte Prote— 


ſtantismus in Schweden joll eingeführt worden fein, daß doch Das 


Volk fich allgemein in der katholiſchen Kirche glaubte, wie es ſelbſt König 
Johann III. an den Papſt ſchrieb. Nun, meine Herren, iſt kein Fürſt, 
Regent, ja man kann faſt ſagen, kein einzelner Bürger, welcher je die 
Gruͤndfäße eines Macchiavelli jo in Ausübung gebracht hat, wie Guſtav 
Maja. Die beiten Geſchichtsſchreiber gejtehen es ein, daß man Dielen 
Manne auch niemals auf jein Wort, auf das Föniglich gegebene Wort 
trauen dürfe; niemals hielt er es, wenn je Intereſſe im Spiel war. 
(63, 185 ff. ur 
(63, Mit RN; Haß bedenkt man insbejondere den edlen Guſtav 
Adolf. „Im Bund mit dem ſich katholiſch nennenden Frankreich hat 
ehrgeizige nordiſche König unter dem Vorwand, die —— Dee 0 
Protejtanten zu erfämpfen, unſer ihönes deutſches Saralar) Be en 
und Blut gebadet.” (W. v. Ketteler 63, 41.) — „Wer kenn nn 
den Namen Guftav Adolf, diefen unglücklichen Namen? Bon welchem En e 
Deutichlands du gekommen jein magſt, ſieh nad den Chroniken a 
Stadt, deines Dorfes! Mit Flammenzügen wirjt dur die Schwedengel pi I 
gejchrieben finden und jehen, welche Greuelſzenen von Dialer — 
bracht wurden, mitunter Grauſamkeiten, wie ſie rd in Ben 
Zeit der dortigen Chriftenvertilgung vorgekommen jind. Son en “2, 
Deutichlands zum andern ift diefer verwüftende Eroberer Baal ni = 
dem Schein der Religion auftrat, aber im Grunde nichts — dans ) 
die deutjche Kaiferkrone.” (Dr. Voſen 57, 2255 |. auch — ) 
Bon ähnlichen Entftellungen der Geſchichte wimmeln viele Re en A 
jeden Preis wird der Gegner Roms ins Unrecht gelegt. nn A es: 
„Bapft Gregor VII. hat mit bewunderungswertem Mut und von 
allen materiellen Mitteln entblößt die Reinheit und Heiligteit des prieſter⸗ 
lichen Berufs im Kampf gegen ein mächtiges Kaiſergeſchlecht dauernd 102: 
geftellt.” (Dr. Muth 02, 160.) — „In nodenz jener glanz— 
vollſte und tatenreichſte Nachfolger auf dem Stuhl Petri, hat den grauſamen 


Deſpoten und ſchändlichen Wüſtling, König Johann von England, ge— 
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zwungen, ſeinem Volke die Freiheit in der Magna charta, der erften Jeſuiten, dem „Keserhammer” Petrus Kanifins gezolt. Ein in 
Verfaſſungsurkunde, zu gewähren. . . . Ich nenne aber auch Papſt der Verjanmlung verlejenes Begrüßungsjchreiben Kleijers (03, 117) 
Innocenz X. als einen Mann, der den Mut hatte, für die Freiheit nennt dieſen „ven nationalen Glaubenshelden der deutſchen Katholiken”, 
* des Volkes und der Gewiſſen einzutreten. Er erhob Proteſt gegen den „den zweiten Bonifatius“, „in dieſen ſtürmiſchen Zeiten das Vorbild 
W wejtgälijhen Frieden, weil derjelbe den brutalen Sat profla- j eines unerjchrocdenen Verteidigers der fatholifden Wahrheit”. Ju Reſo— 
a: mierte: „Der Herr des Landes beſtimmt die Religion; cuius regio, eius lutionen feiern ihn die Katholifentage als „den gropen Slaubenshelden 
IK.  religio.‘” (Dr. Muth 02, 160.) und Nationalheiligen” (03, 436) und „ven zweiten Apoftel Deutſchlands“ 
' - Durch ganz die gleiche, ven Tatjachen ins Geficht jhlagende Umdeutung vergl. auch „Germania“ 2. Sept. 03). Man faßt den Beſchluß, die 
J der Abſicht, die ver Papſt bei ſeiner Werdammung des wefte Feier des dritten Zentenariums jeines Todes zu fördern (93, 221). Im 
J— Sriede n5 verfolgte — die Schmähung eines Fort= e Anſchluß an die Katholifenverjammlungen werden Walljahrten 
IM ſchritts der Gewiſſensfreiheit als eines Rückſchritts — führt Gröber \ zu feinem Grabe veranftaltet (97, 83). Für die „herrlide 
‘ auf verſchiedenen Katholifentagen, jo in Osnabrück (01, 336) und in  Kanifius-Enzytlita“ des Rapftes herricht große Begeifterung 
di Eſſen (06, 412) jeine Zuhörer irre, Dasjelbe tut Sthr. v. Ketteler | (85, 153). Raıtt Beihluf des Katholifentages ın 
TR (63, 41 5.), wenn er jagt: „Someit war mit dem Abfall vom heiligen - Würzburg 1893 wird während jedes deutſchen Ka tho= 
' Glauben die Erniedrigung über Deutjchland gekommen, dab es irenta es eine „Andadht für den jeligen Kantjıus 
5 Örumdjah jeines Staatsrehts wurde, auch die veligiöje Überzeugung der v mit Predi ® ehalten ron seine Heiligjprehung zu fördern (93, 220; 

u . Söhne Deutſchlands habe dem Willen, der Laune jeines weltlihen Maht- vergl. 05 313) | | 
we habers zu folgen.“ 8 00, S19). » (97, 147) jagt Steigenberger u.a: 

J AN le ß MR j In jeiner Kanifiusrede (97, 147) jag Ta. 
Je mehr man die Vertreter des Proteſtantismus herabjegt, um jo „Im einer wunderjamen Viſion hat er den Ritterſchlag von Gott ım Beijein 
mehr verherrlicht man dejien Gegner, „Das weiß ich, daß in jenen großen nr / 


der Apoſtelfürſten jelbjt empfangen zum Apojtel ee E72 Bi 

groß und mutig er diefe Aufgabe erfaßte, das zeigt jem N — 

1 ſprochen bat: Fetzt müſſen mir alle anderen Intereſſen, alle an ae A 

3 zurücktreten, gleich als gäbe es nur eine Aufgabe für mich Fun ae gone 
heißt die Nettung des armen deutſchen Bolkes. .. 80 € 


i ; teih, arm an Glauben, 
blühende Deutſche Neid) kei, an Elend, 


‚und entjeslihen Verderben von 300 Jahren die Welt, ... . Religion und 
Kirche gerettet wurde dureh die Heiligen, welche Gott damals erweckt hat, 
durch einen Ignatius, Franz von Sales, Karl Borro- 
en Paul ıu.a.m.” (Dr. Heinrich 53, 
B an ſeiert „des wackren Tilly Scharen“. „Wie fie in der 3 ſchö 
— Schlacht gegen fremde Barbaren, ſtehen wir geſchloſſen in der — mit J geworden, das ſchöne, einſt ſo 


&; | Q an wachenden Hirten, \ 
Jeſus, Maria” als Feldgeichrei. Wir jtreiten unter St. Michaels Schuß, E 4 teich N Sr 3 En en —— reich an Leiden— 
dem Teufel ‚und ſeinen Geſellen zum Trutz.“ (Metz 92, 133.) Man ſchaft — — das Verſtaubte, das Verdorbene, Wankende niederz 
feiert WarimilianI. von Bayern, „dieſe große Seele”, dem nad) der — zu Häuben itatt es zu reinigen und mieder aufzubauen. 
„erleuchteten katholiſchen Geſchichtskenntnis die Vorteile jeines Hauſes in — Die Ri Ben g onft nüchtern in ihren Ausprücen, mas aber den jeligen 
legter Zinie jtanden“, und „auf deſſen Schultern auch die neuefte gewaltige J ift fie mit Ausdrücken zu feinem Lobe gleichſam ver 
9 Aufraffung des katholiſchen Bewußtſeins in unſerm Jahrhundert bis zu | ehe al beiht 08 im Brevier: Es kann kaum gejagt und gedacht 
ihrer Ausgeftaltung in der parlamentarifchen Vertretung in Reih und en ZN > 5 a * eaniſus für die Kirche, Die Chre Gottes und das 
ER den einzelnen Zandtagen einzig und allein ſteht“. (Dr. Lieber 9, Seil d Re Sr ean nah Die Vorjehung hat ihn nad Deutſchland ge: 
0 Soiniemnd ins Ans Det abım Sas nie areler 6 far, um Be talhligen ante nat au Bemaben, PUT, una 
zmus HUN: „Bas Hat Ihrem Ferdinand IL, als der Ber nei | D andgz, Hammer Der xx LEN EN 
Protejtantismus jelbft in den Erzherzogtümern Dfterreich zur ver Y RR EHE a. ubens.“ So fügt Abbe Kleijer 


nichten trachtete (ein bezeichnenvder, jtetS miederfehrender Worwurf: veral. 
den Abſchnitt über die Los von Rom-Bewegung), ſolche Kraft, RN Mn R 
gegeben, wenn nicht jenes katholiſche Gefühl, und der Gedanke an den 
Beruf Oſterreichs, die verſchiedenſten Völker einem gemeinſamen hohen Ziel 
entgegenzuführen?!“ (53, 183.) 


hinzu (93, 218). (Über den antiptotejtantijchen BER des Kanijius- 
kultus vergleiche weiter unten im Kapitel A er des Prote⸗ 

Nicht minder wie die Rerherrlihung der ſchärff en Geg teftantenfeinb- 
ſtantismus fördern die Generalverſammlungen Jegliche € Iuen ꝑ ae 
N liche Literatur. Im erſter Linie find hier die „öran furter; “ 


| Man will fih auf dem Katholifentage zu Würzburg bejeelen laſſen RR m : Sichiren“ zu nennen. Der Würzburger Katholiken— 

Ba non dem Geifte, den der Unterdrücker des‘ evanaelithen Slaubens Taler Ri J ln a “) Hefchloß ihre Herausgabe als „eine der — 
— Julius von Würzburg dem Frankenlande eingepflanzt”. (Felir Mittel zur Verleidigung und Verbreitung der (katholijchen) Wahrheit”, 
vd. oe 77, 22.) Die höchſte Verehrung aber wird dem erjten Deutihen Subſkriptionsbogen wurden verteilt (64, 184); Vereinen wurde empfohlen, 
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die Broſchüren nicht bloß unter ihre Mitglieder auszuteilen, „ſondern die— 
ſelben auch in die Hände derjenigen Perſonen gelangen zu laſſen, denen 
es nützlich iſt, davon Notiz zu nehmen“ Proteſtanmen?). „Bisher“ be= 
richtet Geiſtl. Rat Dhiſſen, „ſeien zwei ſolcher Broſchüren erichienen 
die erjte: ‚Wie man in Deutſchland Keligionskriege mat.” Sie hätte 
ſchon gegenüber dem liberalen ‚Frankfurter Journal: gute Dienfte getan 
a unter dem Titel: Johann Huß 
zwar die erſte Abteilung: ‚Der Feind der Deutſchen utiches 
Wejen.‘ Es Ai hier dem —— ee ne —— 
her mit dem Hußkultus 


etrieben wird it einen ° A : . En: 
g d, mit einem Manne, der zu den grimmigiten Feinden. 


Deutſchlands gehörte, wie es auch Jahrhunderte hindurch ſeine 
Nachfolger waren.“ (Thiſſen 64, 184.) Über ſie berichtet 
Hülska mp (65, 134): „In Frankfurt a. M. wurde vor einem 
Jahre unter freudiger Zuftimmung unjerer Vorgängerin, der Würzburger 
Generalverjanmlung, ein Berein geitiftet, welcher alle Jahre in a n 
ojhüren von je zwei Bogen für nicht mehr als 10 Silbergrofhen 
— Lagen in möglichit populärem Gewande für das Wolf 
nn nn I zählt bereits an 30 000 Teilnehmer, wird hoffentlich bald 
oe I: Propſt N ade freut ſich (72, 92) dann des Glücks, 
Sheter ER et ( — vorhanden wären, ſo die 
er, sbro)jhüren. „Sie werde ziem— 
lich emſig unter das Volk — Hiermit ei "un E; 
Tale: En hi Linz (50, 181) ausſprach, erfüllt. — 

proteſtantenfeindliche Zeitſchrifte de 
den Katholikentagsbeſuchern in die Hand — fh Elrashıien TORE 


eine I r des Prager „S ifatius zehäſſigkei | 
dummer des Prager „St. Bonifatius”, die von Gehäjfigfeiten gegen 


den Rrotejtantismus jtrogte. Si ielt 3 üchti * 
von „Die Bi se San een uflas 
rühnte und empfahl diejes Blatt (05, 250). i j Er Be 
Unter den Gehäſſigkeiten ver Katholikentagsredner haben insbeſondere 
auch die evangeliſchen Vereine jowie Kundgebungen evangeliſchen Be— 
— zu —— Ohne einen gehäſſigen Ausfall acht es ne 
ne eine neue derartige Erjcheinung im Proteftantismus 
u Vom Guſtav-Adolf-Verein befürchte ev nichts, jagt Balker (50 
175), „denn er iſt im Haß gegründet und kann ſomit nicht lange beite en“, 
wie das ja auch der Rückgang ſeiner Einnahmen beweiſe. Der ehenalt e 
protejtantijche Paſtor Zotter jpricht von dem „gefährlichen Wirken N: 
Guftav-Mdolf-Vereins”. „Deſſen um ſich greifendem Gift fönne nur 
gegengemwirkt werden“ durch einen jeine Tätigkeit auf Deutichland De 
ichränfenden Bonifatius-Berein (50, 174). Der Guftav-Adolf-Verein, ja t 
Pfarrer Wurm, trüge jeinen Namen ebenfalls von einem Mann, D 
von auswärts nad Deutfchland gekommen fei, diejer fei aber „in unjerm 
Paterland etwas anders tätig geweſen als der heilige Bonifatius“ (Sehr 
wahr!)” (03, 208), und nah Dr. Orterer „muß das Herz des PRapftes 
‚aufjhrein nad Befreiung‘, went er gewahrt, wie in Non eine Propa— 











ganda, die ſich vielleicht mit den Beſtrebungen des Guſtav-Adolf-Vereins 
in Deutſchland einig weiß, ungehindert ſich betätigen kann und noch 
Förderung der amtlichen Stellen findet.” (03, 174; vgl. auch 52, 100; 
99, 100.) 


jammlung die Worte eines ihrer hervorragendjten Mitglieder zu Herzen 
nehmen. ‚Bevor wir Hohn und Spott gegen Rom auslajjen, wollen wir 
- an unjre eigene Bruft klopfen!“ Was uns Katholiken betrifft, wünz= 
"ibhen wir jenem — evangeliiden Kirhentage einen 
ungeſtörten Fortgang, weil wir überzeugt find, daß, je öfter derſelbe 
zufammenkommt, dejto mehr Mitg lieder desjelben tn ven 
Schoßderkatholiſchen Kirche zurückgeführtwerden, 
Und Dr. Michelis ſtimmt zu mit den Worten: „Ich betrachte es als 
einen Fingerzeig und als eine Fügung Gottes, daß dieſe Verſammlungen 
leichzeitig in de | f 
5 a vr t H a 5 i Deutjhlande Ka SE — — als einen 
Dap wir — che 
Näciten ER ae gedenken; nicht in Haß umd nicht in Feindſeligkeit, 
denn Haß und Feindſeligkeit kann mie und nimmer zum Weſen einer 
katholiſchen Verſammlung gehören; ſondern daß wir in dem 
Gefühl und Bewußtſein des Glaubens, der uns hier vereint, auch de 
nicht vergeſſen und 
getrennten B 
den 
alleinjeligmad 
Echrem mögen“ 


(57, 79 ff.) einige unfreundliche Worte widmen zu müffen. „Ihr, die”, 


wie er jagt, „in einer au 
und Gepränge unter 1 der ſche faſt 
gleichen Een wo wir uns hier jtill und geräujchlos und ruhig vers 
fammelt haben, um ı 
ceinigt zu fein in ut an ne 
Heilige — Kirche, geeinigt zu ſein in dem unverbrüchlichen Gehor— 
ſam gegen den gemeinſamen satet 

dem heiligen Stuhle zu Rom“ uw. 


tagende Evangeliſche Kirdentag viel Kopfzerbrehen. Hofprediger 
Weitermayer ftellte Vergleiche zwiſchen diejen und dem Katholiken— 
tage an (53, 78 ff.) und wünjchte, ver evangeliſche Kirchentag möchte öfter 
tagen und fiber Einigqungsfragen im Schoß des Protejtantismus beraten, 
‚indem man dadurd zu der Überzeugung kommen müßte, daß, je öfter und 
je tiefer man auf diejen Boden gräbt, man doch nicht auf 
Felien fommt Wer auf Feljen bauen will, ver muß nad 
Rom gehen; dort braucht man nicht viele Schuhe tief in die Erde 
hineinzuſtechen, dort ijt lauter Felfengrund. Möchte jic) die erwähnte Ber: 
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Den Wiener Katholikentag (1853) machte der gleichzeitig in Berlin 


— 


x fatholijhen und in der proteftantijden 
teſtantiſchen 


glücklichen 
r Liebe 
ir unſere jest noch im © [auben von uns | 
or: beten, damit auch jie recht a auf. 
Meg Der Wahrheit, zu Der Einen, wa ven, 
enden, fatholijden Kiche zurück— 
(53, 197.) | — | 
Auch der Jevangeliſchen Alliance” glaubt Legationsrat Dr. te ber 


dern deutihen Stadt — nicht ohne Geräuſch 
dem Namen der ‚Evangeliſche Bund‘ faſt in Der 


18 einander zu erbauen, zu ftärken in dem Bewußtlein, 
der Anhänglichfeit an unjere gemeinfame Mutter, die 


Pater der Chriftenheit, ven Hohenpriejter auf 


Daß die Protejtanten ihren Neformatoren in Worms ein Denk— 
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mal errichteten, wollte dem Katholikentage gar nicht gefallen. Baudri 
meinte, es habe wahrlich nicht „deſſen bedurft“, durch ein ehernes Denkmal 
„zu erinnern an den großen Zwieſpalt, der in unjer Waterland einge— 
drungen ſei, mit dem der Verfall begonnen“ habe. Man fühle leider 
ſchon ohnedies im Herzen dieſe tiefe Spalte täglich) (68, 272). Der 
400 jährigen Gedächtnisfeier von Luthers Geburt gedachte Rori ch (03 
274) mit den Worten, daß die im Jahre 1883 „von Auguſt bis in den 
November ſich erjtrecdenden SKundgebungen einer gewiſſen Säfularfeier 
eine Fülle bitteren antikatholiſchen Haſſes zutage gebracht hätten.“ 

Wie ein rotes Tuc aber wirkt der zur Abwehr jolcher Angriffe, die 
die Katholifentage ſich zuſchulden kommen laffen, und zur Vertretung 
der protejtantijhen Intereſſen im Jahre 1887 gegründete „Evangeliſche 


Bund.“ Der Präſident des damals ſtattfindenden Katholikentages, Graͤf 


Ballejtrem, widmete dem jungen Verein alsbald die wenig freı 

in 2 de h ind— 
lichen Worte: „Ich weiſe auf die Begründung eines antifatholifchen Bundes 
hin, id) ill ihn mit jeinem andern Namen nicht nennen, ev iſt nicht 
richtig. (Lebhaftes Bravo!)“ (S. 40.) Und als dann N. Race das 


- Heranrücen der Phariſäer gegen Jejus Chriftus, um ihn ans Kreuz zu ; 


bringen, gejchildert hatte, und fortfuhr, das fei der „phariſäiſche d 
gewejen, den jie gegründet, „die Lehe Ach — ja in Gefahr“ Ir a 
da antwortete auf dieje Verhöhnung nicht bloß ein ſtürmiſches „Bravo“ 
der, Verjammlung, jondern auch der vornehme Graf Balleftrem 
(ipäter Präfident des Deutſchen Reichstags) meinte, es jei fein Wunder 
daß jene zujammtentraten und den „pharifäiihen Bund“ itifteten (87 248), 

Bei ‚jeder Gelegenheit fommt der Eifer gegen Die „evangelischen 
Bundesbrüder“ (Wader 92, 351) zum Ausdruck. Bald erſcheint der 
Bund unter dem Namen eines „gewiſſen Bundes“ 


ijt er „ein gewiljer Bund, der vom Gvanaelium den Namen, a 

nichts erhalten hat.“ (Schädlerda, —* Bald redet EN ein 
gehäfjiger Bekämpfung jeitens apoftafierter Katholiten und deren Beiftes- 
verwandten, der in unchriſtlichſter Weiſe in einer gewiſſen Preſſe in Ston- 
ventifeln eines dem Baterlande direkt zur Gefahr gereichenden Bundes 
grell zutage tritt.” (v. Brentano 98, 158). Bald wieder ſpricht man 
von „engen Köpfen, unedlen Herzen und finftern Parteilingen unter den 
Proteftanten” und dem Evangeliihen Bund, „deſſen Propheten fich zum 
Zeil in geradezu Eranthafter Weiſe in Angriffen gegen uns erſchöpfen“ und 
meint ſchließlich geringſchätzig „über dieſe Leute können wir getroſt zur 
Tagesordnung übergehen, da ihre Gefährlichkeit für die nationale Mohl- 
fahrt und das einträhtige Zujammenleben der Konfeſſionen auch von ihren 
eigenen Sonfejjionsangehörigen anerkannt wird.” (So Oberl,-Ger.-N 
Marx 08, 408.) Dan faßt wohl auch Rejolutionen gegen ven „Terro- 
rismus“, den der Evangelifche Bund und feine Affiliterten „auf den Bundes— 
rat” angeblic) „ausüben“. (Köln 03, 440.) Man Ipricht ferner jeine Freude 
darüber aus, daß „immerhin nur ein Teil unjerer protejtantiichen Mit- 
bürger jeiner Sahne folgen.” (Dr. Cardauns 02, 266; weiteres ſiehe 


— 


an der Sei 2 
Sozialdemokraten und anderen Wühlern. (Dr. Wurm 03, 207 NR Bald J 


„Geiſt 
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86, 297 und 90, 79.) Und das alles gejhieht unter gelegentliher Be— 
tonung, daß man ſich „jabungsgemäß mit den Bundesverfammlungen 
anderer Leute nicht zu bejhäftigen“ habe. (Dr. Zieber 93, 210.) 

Die im Jahre 1904 gegründete Geſellſchaft zur Ausbreitung des 
Evangeliums fand eine ähnliche „warme” Aufnahme. Gröber nannte jie 
eine Gejellihaft, „die ven Katholiken das Evangelium zu bringen ſo gnädig 
ſei, das ihre Vorfahren von der katholiſchen Kirche überliefert erhielten, 
das ſie aber nicht überall ſchön bewahrt hätten.“ (Köln. V.3. 04 Nr. 698, 
Im Amtl. Ber. unterdrüdt! ME ; e | 

Daß es gelegentlih aud ſcharf gegen einzelne Perjonen oder Preß⸗ 
organe hergeht, etwa Dr. Porſch 06 von dem „verlogenen fatholifenfeind- 
lihen Berliner Blatt” jpricht, oder Gröber über die Krofodilstränen 
der „Kölniſchen Zeitung” und anderer Reptilien höhnt (93, 143), bedarf 
wohl ebenjomwenig eingehender Darjtellung mie der Umftand, dap man 
Gegner wie. den früheren Jeſuiten Graf Hoensbroech gelegentlich 
einen „Apoftaten” tituliert (Pater Bonaventura 02, 102) oder aud) 
„einen aus der Kutte entjprungenen Mönd), der ſich natürlih aud ein 
Meib genommen” (Dr. Muth 02, 156) und dap man gegenüber evanz 
geliſchen Univerfitätsprofejjoren uſw., Die jahlihe 
Gegner ſind, Ausfälle macht nad) folgender Att : —86 wünſchte, wir hätten 
nie ſchlimmere Gegner gehabt in der Bekämpfung — als diejen „Evans 
geliſchen“ Bund. Der eine Thümmel iſt mir unenoli mehr wert 


als eine ganze Maſſe jolher Bündler; denn was da noch auf jener Seite 


zugrunde zu richten tft, das richten der und jeine Freunde zugrunde. (Heiter— 
feit.)“ (Dr. Shädler 88, 209.) — „Gott jei Dank, unjere fatho: 
liſchen Gelehrten find tüchtig an der Arbeit, um mit der Fackel hinein 
uleuchten — Janſſen an der Spiße, meine Herren (Bravo ) — in diejes 
Fünjtliche Dunkel. Und wenn auch die Eulen unruhig werden, und allerlei 
Geſtalten aufflattern aus Rem] Heid, Salle ud Mag debura 


| (Heiterkeit), es macht nihts; Tag wird es doch! (Bravo!)” NRade 


90, 299.) bon: — 
Es ſei hier auch hingewieſen auf die noch ſpäter zu erwähnenden 
ungerechten Vorwürfe gegen die Gejeßgebung evangeliſcher SR N 
zur Abwehr herausfordernde Beihuldigungen, wie 3. B. Ks Ss 5 
Ger.R. Marx, der auf dem Düfjeldorfer Katholitentag 19 en Um— 
ftand, daß die katholiſche Bevölkerung in Deutjehland weniger wohlhabend 
iſt als die proteftantijche, darauf zurückführte, daß die Katholiken ſchon 
ſeit langem (1803) planmäßig zurüdgejeßt und vom Staate . 
beraubt würden. So warf auch— Hardy (88, 91) der protejtantijchen 
Minorität in Baden vor, daß fie „pie Katholiten terrorifiere . Der 
Protejtantismus jei dort „aggreifiver“ als vielleicht in jedem anderen 
Zande (88, 89). Er wolle nicht unterſuchen, „woher es kommt un a 
es dem Proteſtantismus im Lande gelungen ei, nad) und aan N. 
irgendivie, von Bedeutung und Einfluß iſt, im öffentlichen und ürgerlichen 
eben an fich zu reißen“, die Katholiken des Landes „in eine wahrhaft 
deplorable Stellung herabzudrücken und, ihre numeriihe Stärke geradezu 


zur Verhöhnung derfelben zu benutzen.“ (88, 90.) 
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+. . Da famen fie zu unſern Hütten, 


- Rede in Regensburg (49, 117) 


Selbjtverjtändlih müſſen auch gelegentlich die evangeliichen Heiden: 
mijjionare und Bibelverbreiter Spießruten laufen. ls Beijpiel jei an— 
geführt, daß Miffionspater Götte jelber die Rechnung gemacht haben 
will und „für ihre Nichtigkeit bürgt”, daß ein verheirateter protejtantijcher 
Miſſionar gerade joviel koſte, wie 10 katholiſche Mijfionare (86, 116). 
Der Abt der Trappiiten Fra n3 aus 
auf Koſten der evangelifchen Mifſion (86, 123) durch folgende Schilde: 
zungen: „Im Miffionsgebiet angefommen, gingen wir gleich an das Merf. 
Aber nicht, wie dortige englifche und auch deutſche Mijfionare aber 
von anderer Konfejfion — nicht mit der Bibe [; nein, das ift ung 
zu weitſchweifig und für den Kaffern lächerlich. (Geiterkeit. Wie 
ſpaßig ihnen die Bibel vorkommt, dafür nur eine einzige 
Tatſache. Im Lande der Matabele, welches auch Zulufaffern find, da 
banden jie ſich die große Bibel mit dem umgekehrten Deckel über den 
Kopf und ließen die Blätter im Tanz tüchtig flattern, da fie natürlich die 
Heiligkeit des Buches nicht kennen, und auf den jebigen Standpunkte der 
Kultur auch nicht Eennen können. (Heiterkeit) Anderes wiſſen dieſe nichts 
zu fun mit der Bibel. Mir fingen an mit der Hade und mit der Art 

zu unſern Blechbauten, zu jchauen, 
zu bewundern alles, was wir taten. Das war jhon eine Eroberung, 


daß jie bloß uns bewunderten (Heiterkeit); an der Bibel mußten jie nichts 
zu bewundern.” 


Iſt ſchon die Verahtung, 





| mit der die evangelifche Kirche auf Katho— 
likentagen behandelt wird, groß, jo iſt die der jehr viel ſchwächeren alt: 
katholiſchen Kirche, wenn es ſein kann, noch größer. „Jene Mißgeburt 
von Heräſie und Schisma, die man Altkatholizismus nennt“ (Hofprediger 

Potthoff, Dresden 72, 243) liegt nah Kofler (86, 72) „in den 
legten Zügen. (Bravo!)” Dabei gehörte befanntlich zu den Führern des 
jo titulierten Altfatholizismus derjelbe Döllinger, den der fpätere 
Kardinal Gru ſcha auf dem Linzer Katholikentag (50, 204) mit den 
Worten feierte, ex möchte „herabfteigen, um danferfüllt die Hand Döllingers 
zu ergreifen, denn Tauſenden mit mir im öſterreichiſchen Klerus kann er 
zurufen: Ihr hattet viele Lehrer, aber nicht ebenjo viele Väter. Ich 
bin einer von dieſen, ich habe auch, obwohl ferne von euch, von Chrifto 
„eu gezeugt.“ Döllinger, den ferner Pfarrer Nüggel (50, 218) einen 
Dann nannte, „der deutſchen und europäischen Nuf hat und der dieſer 
Stätte hier Ehre gemacht hat”. Döllinger, den Dr. Se pp nach) jeiner 

e „unſern gemeinſchaftlichen Lehrer” nannte, 
„deſſen Wort in der ganzen katholiſchen Welt Autorität hat“. 

‚ , Bon Anfang an bedachten die deutjchen Katholifentage auch die Ver: 
einiqungen der Freimaurer mit ihrem ganz befonderen Haſſe. Dr. Merz 
(57, 200) rief zu Rüſtungen gegen fie auf, Dr. Gruſcha (57, 25) 
nannte jie eine „Verſchwörung“, „die der apoftolifhe Stuhl offen genannt 
und verittteilt hat, eine Propaganda des Slaubensindifferentismus, Die 
unter der heuchlerifhen Maske der Humanität Taujende in ihr Net lockt, 
die ji) aber den Zweck geſetzt hat, die katholiſche Kirche als die pofitive 


Natal amüfiert den Satholifentag 








Nicht mehr zu ung.” 


Trug; und diefer Schwur, 


— 73 — 


- Grundlage aller göttlihen und menſchlichen Autorität auf Erden zu zer— 


ftören, und die Fundamente des jozialen Lebens ee) einem flug und 
fonjequent durchgeführten Plane zu untergraben.” — nn ae u — 
hatte wohl vor allem ſie im Auge, als er von „jener weltbekannten 


deri ineidigen ſprach, die Höchf Shriften 
von Verjhworenen und Meineidigen ſprach, die höchſtens von den Chrif 


den Namen haben.” (61, 43.) N | —— 
Von — — der Vizepräſident des dortigen deutſch⸗ 


220): „Wi ireft gegen 
römiſch-katholiſchen Zentralvereins (68, 220): „Wir arbeiten direkt geg 


die Frei erei d wer es nicht tut, oder jie gar unterjtüßt, gehört 

Sreimaurerei, und en otthoff, (71, 233) — 
deutſchen Adel, der ſeine Stellung wiedergefunden — 
te Malteſer, nicht wider den Franken De: id wiederholender 
gottloje Schurzfell. (Stürmifcher, lange anhalten Fe ——— 
Zeifall)“ — Prof. Merten (80, 81) berihtelt, Dänner der Finfternis 
Zeit, wo in Nom das Konzil tagte, zu Neapel „die nn Zug und Trug, 
und des Todes“ verjammelt hätten, „oiejelben Knen fatholiichen Kirche. 
nd ſie ſchloſſen ein Bündnis zum — denn nie kann es 
Sie ſchwuren ihr Urfehde, und das Be Kai chen Wahrheit und. 
ein Bündnis geben zwijchen — N it — worden in Ga 
EL Juli, da wurde Die Parole ausgegeben: 


' | find 
' Freiheit, S er, meine Herren, ſi 
der Katholizismus iſt der Feind der Freiheit, Sie aber, 


Jatholizismus iſt nicht der 
hier verſammelt, der Welt zuzurufen, der Ka athofizismus iit die 


Jahre zu Paris. ES war am 4. 


- Feind, nein, der Katholizismus ift die A Qiebe. (Bravo!)“ Zur 


Freiheit, der Katholizismus iſt das Recht iE) —— rec) 
böchften Gut aber ward der Haß gegen 7 © 7 Humanum 
als der berüchtigte Hirtenbrief Papſt Se —A— Huͤtenbrief, in dem 
ge a s“ am 30. April 1884 —— nn Keich des Satans“, 
die Frei zu den „hölliſchen Dachte 7 en troßigen Geiftern 
Er fo: rechnete, fie als „von ——— 


ni als „verwegene und 
des Teufels Gefeelt”, „au, jeder Bueunlnl hard jerieb auch das 


TEE | ärder” u. vergl. erklärte. 3 am 17. Suli 
JJ Yon chen genen min 
1884 ; Schreiben an ven Ufer ielt ver Fürſt-— 
Se a u en auf dem Katholitentage ne — 6 
N : Ne Aa [ 3 b ur g (84, 141 11.) aut de jeit dem eriten Auf: 
J 9 of r en darauf hinwies, daß Die — ıhneufen vor ihr ges 
rn neheimen Gejellihaft mit vielen Mah schont geblieben 
SUR DIE  Riele Seelen find von dem Gift 9 & eine Mad 
warnt beHen: BEN hoch gerettet w Orden“. dennoc) jei 2 a —— 
or Reiche geworden; „Das Freima Y else: 
ae Gejellfhaften, d. h. zu denen, die Da in ihnen 
zu ven gYeHien heiten iheuen und Das, was — 
en ZU an und Duntel Hüllen. Allerdings ſte N 
die. : ſelbſt diefen Charakter vielfach in — ir 
3: —— ſie ſogar, dem Vereinsgeſetze nachkommend, | ' 3° a: 
ihrer Worftänbe umd Mitglieder ein; aber es ift nur zu klar, daß ſi 
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das veröffentlichen und befanntgeben, was.geeignet tft, ihr inneres 


Streben und Treiben zu verdeden. Das, was die Freimaurer nad) 
außen kundgeben, iſt nichts anderes als der Schafpelz, welcher 
den Wolfver bergenjoll. (Bravo!) Die eigentlihen Abfihten 
der Geſellſchaft, die legten Ziele der oberjten Vorgeſetzten der Loge werden 
geheim gehalten, und die tiefer Eingeweihten halten bejondere Zujammenz 
fünfte... Diegewöhnliden Mitglieder find jo ganz harnız 
loſe Menjchen, welche aber im Glauben erfaltet ſind . . . Aber gerade 
dadurch leiſten ſie dem geheimen Bunde die ſchätzenswerteſten Dienſte; ſie 
find gleidjam Die Lockvögel desjelben, die wieder andere in Die 
Netze der Freimaurer veritriden helfen. Das Gift des Unglau— 
bensun d die Bosheit bringt man ihnen nur allmählich bei und 
läßt jie erftdannzuden höheren Graden zu, wenn das 
Gifttief genug in deren Seelen eingedrungen ift und wenn ‚alle 
Fäden des Kriftlihen Denkens und Empfindens zerftört find. Dann 
kommenjeneſchrecklichen Eide, mit denen fie unter Ver— 
pfändung ihres Lebens verjprehen müffen, nicht nur die ans 
vertrauten Geheinmifje zu bewahren, jondern auch jeden Befehl, 


jeden Wink, welden ihre Vorgejegten der Loge, mögen diejelben 
ihnen aud ganz unbekannt fein, erteilen, ohne Verzug und mit größter 
Bereitwilligfeit auszuführen.” — Wie edel jei es, wenn die katholiſchen 
Mönche ihren Oberen unbedingten Gehorjant geloben. „Der Frei: 
maurer dagegen kettet ſich an einen Menſchen, an welchen fein göttliher 
Wille ihn bindet, der ihm oft weder dem Charakter noch dem Namen nad 
befannt ift. Was diefer jagt, verjpriht er anzunehmen, was diefer ans 
ordnet, gelobt er auszuführen. Was kann unfittlicher, mas des Menjhen 


unmwürdiger jen? Das Heidentum fennt feine Art von 


Sflaverei, welde dieſer Geiſtesknechtſchaft der. 
Logevergleihbar wäre Doc das ift noch nicht genug. Der 
Freimaurer wird genötigt, dieſe Knechtſchaft mit jeinem eignen 
Blutezubejiegeln, und das ift fein leeres Wort. Es ift mehr 


’ ar ‘ \ * 5 
als ein Fall bekannt, in welchem an ſolchen, die, von Gewiſſensvorwürfen 


getrieben, dem Freimaurerbunde entjagten, mit entfeglicher Werwegenheit 


das Todesurteil vollitredt wurde. Die Freimanrerei übt auf jolche 


Weife eine Shredensherrihaftaus, die fürihre Mit» 
glieder das Entfommenfaftunmöglihd madt. Cs ftelt 
fi demzufolge das Freimaurertum als das ſchreckliche Zerrbild 
g e da e Ber: 
zerrunmg jener Züge, melde die Kirche Chriftt jo erhaben, in liebens⸗ 


unferer heiligen Kirche dar, als die Diabolij 


würdig macht. (Bravo!) Die Freimaurerei ift daa mysterium 


iniquitatis, daö Geheimnis der Bosheit, das n ee 


gotium perambulans intenebris,dasim Dunfeln 
herumſchleichende Geſchäft, fie ift im Gegenfaß zur Kirche 
Chrifti die Kirhe des Teufels (Bravo!) Diefes letzte Wort 
ift nicht zu hart; wer immer die Ziele und Abfichten diefes Bundes einiger: 


maßen durchſchaut, der weiß, daß dieſer Ausſpruch Feinesmegs über ven n 
wahren Sachverhalt hinausgeht. Durch Gottes Vorjehung find nämlih 













die MaurersZiele und -Abſichten hinlänglich bekannt geworden. Gottes 
allerbarmende Liebe und Gnade hat auch bereits verhärtete Freimaurer- 
herzen erreicht und machte mehr als einen Großmeifter vom Stuhl zu 
‚einem demütigen Sohne unjerer hl. Kirche (Bravo!), welche alsdann mit 
dffenem Freimute die ſchwarzen Geheimn ijje zur Warnung 
aller ans Licht zogen. Auch find in den legten Jahren mande Worte, 
welche im Dunkel der Loge gejprohen wurden, durch die Frechheit und 
den Übermut der Maurer in die Öffentlichkeit gedrungen. Dieje Worte 
Waren Bligen gleich, welche die Finjteren Molfen, denen fie entjfuhren, 
taghell beleuchten. | k h 

Wie jtellt ſich nun die Freimaurerei gemäß diejen Enthüllungen dar? 
Als die Verbündete des Satans und als bewußte Widerſacherin Jeſu 
Chriſti, deren Streben dahingeht, das Licht, das Chriſtus auf die Erde 
gebracht hat, auszulöſchen und die Quelle dieſer Gnade, die er geöffnet 
Hat, zu verſtopfen.“ I us: 
.. Der Kardinal hatte einen durchſchlagenden Erfolg mit jolden Aus— 
Führungen. Frhr. v. 2 o& erwiderte: „Wir ſind vom heiligen Vater an 
Kampf gegen die Freimaurerei aufgerufen, und Die Feinde Des hl. =) R 
find auch unfere Feinde.” (84, 198.) Cr erklärte es als „Pflicht — 
Katholiken, ſchon von frühſter Jugend ihren Kindern den ae Be 
dieſen geheimen Geſellſchaften einzuflößen“ (84 199) und ſelbſt ein Ei 
Re des Fürſt-Erzbiſchofs Rede 
Drganijation des Unglaubens, wie ſie uns ! 
der endet —— wurde (84, 145). Der RT — 
eine Reſolutfon, in der er es als ſeine heilige den Dank 
„Seiner Heiligkeit dem glorreich regierenden Papite id “ Eninflifa vom 
der deutjchen Katholiken auszuſprechen TUSUS Ba CE d Gemein— 
20. April 1884, in welcher Seine Heiligkeit die — Freimaurerei 
ſchädlichkeit der geheimen Geſellſchaften, insbeſondere 99) und Sun 
‚ dor der ganzen Welt entlarvt und gebrandmarkt Dan (84, A — 
dem folgenden Katholifentage berichlete Fuͤrſte — 94). For. 
t diejen Beſchluß dem Papft perſön & unterbreitel 9 auch finerſeits von 













































entgegentritt in der Geſtalt 







































der Fa’ au 3). 
MR DEREÜDEN a —— ne, in dem dieſer 


für den ublihen Teufelsſchwindel Leo 
re mit den tollften Teufelsgejhiäten en 
kehr von Freimanvern mit Höllenbewohnern gegen 12 3a IN EN — 
liſchée Gläubige, Biſchöfe und — anlog, von, den deutſchen Kath - 
tagen trefflih vorbereitet worden. 
Fr; — berüchtigten Welt kongre ß der k a N oli \& e 
Untifreimauret, auf dem Taril ob jolcher „Enthü une tal 
wie ein Heiliger gefeiert wurde, ift es feinem einzigen Katholitentags- 
redner eingefallen, vor diefen Schwindeleien zu warnen, Die —— 
liſchen Kirche ſchließlich eine ſo furchtbare Bloßſtellung eintragen jollten! 
Wohl aber zog in diejer ZEN. Racke auf den Katholitentag zu Freiburg 
gegen die Freimanrer mit Spott und Hohn los (88, 300). Der Jeſuit 
- Balesfi aber ward gerühmt, weil er in Lemberg in Vorträgen „Die 
' u 
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‚Seheimnijje der Freimaurerei“ dargelegt habe. (Dasbad 89, 190.) 
Graf Zichy forderte unter „minutenlangem jtürmijchen Beifall” zum 
„Bündnis“ aller gläubigen Chriften, Katholiken und Proteftanten, „zum 
Kanıpf gegen das Freimaurertum“ auf. Und als der von Taril an: 


geregte und vom Papſt einberufene Weltkongreß der katholiſchen Anti—, 


jreimaurer in Trient jtattfand, erlich auf Befürwortung des Dr. Porſch 
der Dortmunder Katholitenteg (96, 221. 456) eine öffentliche Aufforde- 
rung zur Beteiligung und Beifteuer für die Koften, vor allem aber zum 
Gebet für qutes Gelingen. 

Als dann die ungeheure Blamage offenbar geworden war, forderte 
ver Statholifentag (97, 177), freilich mit befiimmerter Miene, „zum Studium 


der Freimaurerei auf Gundlage der päpftlihen Enzyflifen” auf, da „vie 


traurigen Vorkommniſſe der jüngjten Zeit zu bejonderer Vorſicht in ver 
öffentlichen Behandlung der Freimaurerei” mahnten (97, 177). Gleich: 
zeitig jorgte die Generalverjanmlung dafür, das den auch durch ihr eignes 
Berhalten jo viele Jahre irregeleiteten Katholifentagsbejuchern mit vollen 
Händen Sand in die Augen gejtreut wurde. 

Dr. Huppert hatte dieje jchiwierige Aufaabe überkommen. Er 
entledigte ji ihrer u.a. (97, 202) mit folgenden Worten: „Gewiſſenloſe 
Gauner hatten ſich jeit Jahren Geld gemacht auf Koſten der Leichtgläubige 


feit der Katholiken. Blindlings wurde ihnen gefolgt. Noch auf dem 


Kongreß zu Trient hat man dem Chef diejer Bande zugejubelt. Da 
führte die deutſche Fatholijche Preſſe Schlag auf Schlag gegen dieje Bes 
trüger, jo daß Taril jhlieplich ſich ſelbſt als abgefeimter Schwindler, wenn 
auch unter neuen Schwindeleien entlarven mußte. Vor unberechenbarent 
Schaden find wir dadurch bewahrt worden. (Bravo!) Meine Herren! 
Täuſchen wir uns nicht! wie man aus dieſem Schwindel Kapital gegen 
uns zu ſchlagen verjucht hat, objehon er von Katholiken entlarvt wurde, 


jagt uns deutlich, was man unternommen hätte, wenn wir tief in den 
Sumpf hineingeraten wären. (Bravo!) Unſere Preſſe hat es verdient, - 


daß ihr alle Katholiken Deutſchlands den wärmſten Dank ausſprachen für 
die Enthüllung des Miß Vaughan-Schwindels. Won hier aus müßte ſich 
der Dank fortpflanzen in jeden katholiſchen Verein, in dem es als Echo 


widerhallen ſollte: wir unterſtützen die katholiſche Preſſe, weil wir zu ihr | 


das jejte Vertrauen haben, daß fie auch in Zukunft unter allen Schwierig: 
feiten nach deutjcher Mannesart für unjere heilige Sache einftehen wird.“ 

Dabei hatte diejelbe katholiſche Preſſe, 
alle Maße überjteigenden Bloßitellung des Katholizismus Kapital zu 
Ihlagen juchte, an 12 Jahre lang mit feiner Silbe vor all den Tollheiten 
Tarils gewarnt! Sie hat im Gegenteil jeine Schriften empfohlen und 
verherrlicht. Und wenn fie ganz zuletzt doch teilweife anfing, etwas 
mißtrauiſch zu werden, jo war dies nur, weil Taril die Sade in einer 
Weije auf die Spite trieb, daß auch ein halb blödfinniges Kind hätte 
dahinterfommen müfjen. Trotzdem bedurfte es erjt der heftigſten Oppo— 
fition aus Freimaurerkreiſen (Findeh), ja des Einſchreitens hochſtehender 
proteſtantiſcher Männer, ſelbſt Kaifer Wilhelms II., che man fich in 
diejer katholiſchen Preſſe entihloß, gegen den Pariſer Schwindler Front 





für die man jogar aus diejer 
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zu machen. (Val. Hierzu Braeunlicd: „Der neujte Teufelſchwindel“, 
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Verlag des Evangeliichen Bundes, Halle.) | # 
Im weiteren Teil feiner Rede fährt Suppert fort, der fatholijchen 


Preſſe nicht vorhandene Verdienfte nachzurühmen und ſucht dabei mit 


dDiejer zujantmen den Glauben an Die Erijtenz ‚böjer Geijter in der 
Zuhörerſchar zu ftärfen. „Mit aller wünſchenswerten Entſchiedenheit“, 
ſagte er, „ift die katholiſche Preſſe unter völliger Wahrung der — le 
Lehre von der Erijtenz böſer Geifter dem betrügerijchen Aberglauben ehe 
gegengetreten, und hat bei diejer Gelegenheit auch der 
aftermyſtiſchen Literatur derb den Tert geleſen. — „Die un. 
Preise jteht auf dem Boden des pojitiven, auf ein unfehlbares Leh 


geſtuͤtzten Glaubens, und was auf diefem Boden iteht, iſt der geborne 


wc 





Gegner des Aberglaubens und einer ungejunden Aftermyſtik. er 
Darum ift die Preffe mit echt deutſcher Offenheit und en 
aller Schwierigkeiten, die ihr gemadt wurden, gegen IS reife ar 
er Seine aufgetreten. Wenn je, dann hat — bena 
Kahr fon das fie eine geſchworne Feindin des Aberglaubens 
legten Jahre bewiejen, daß | g sutich denft. (Bravo!) 
ift und nicht undeutſch, jondern durch und durch deutſch — —*— 
Hinter ihr ſteht das katholiſche Volk, das — wir 5 es 
die Welt hinaus jagen — nicht zu haben iſt N SER ſie von Taril 
fie auch gegen die Freimaurer wären — fur ol (97 1503.) 
und Anhängern ins Werk gejebt wurden, —— — „umübertroffene 
So bewies auch in dieſem Falle der hen te 
Geſchicklichkeit, eine ſchmähliche Niederlage — ) ve Augen feiner 
ahrheit verhüllende oder gar verlegende Wte, ei verwandeln! 
Mannen in einen begeifternden, glänzenden „Sieg — auf den Katho— 
Seitdem ijt es ftiller geworden über die — den „Mächten des 
—— ——— en — ne „ſie brauche 
miturzes’ (v. Morjen 97, 32 — —— t— 
ein en EN mit eijerner Reh EEE EN, — 
Nicht, en ee a en Mnpehei, tepräfentiert dur 
Seichler 54 > einen um RL 3 54 
—— — ——— die Todfeindin liberaler Denkweiſe 
a: Rn, A fe wie der Salzburger Kardinal IN — 
hielt, find nicht mehr gehalten worden, NT se en a # em 
fefte Kommiffär der deutſchen Katholitentage ea —* in eiebt hatte, 
der noch in legten Augenblid ſich feſt für Tarils SH S N Bande“ 
gelegentlich einmal von Freimaurern 03 STE: 
redet A — mutet es nach all jolchen. Erfahrungen auf Katho⸗ 
— an, wenn man dieſe ſich —— — 
protestieren hört wider Die „unerhörten Angriffe und abAstulkos" [8 
denen die Lehre und Inſtitutionen der katholiſchen jest mehr a 
jemals’ ausgeiegt find”, proteftieren ferner gegen die —— 
welcher Gegner „in der Preſſe und in Verſammlungen über DIE ; a 
gelegeneiten der Eatholtjehen Kirche verhandeln und beſchließen“ (69, 48). 
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Oder wenn man von „MWühlern und Heßern in oberen und niederen 
Regionen” (49, 36) mit Entrüftung jpricht, oder auch von „häßlichen 
Reden, die in jüngjter Zeit in Frankfurt, Göttingen und anderen Orten 
gehalten worden ſind“ und auf die man aus angeborener Friedensliebe 
und den Statuten der Generalverjammlungen entjprechend feine Antwort 
geben wolle (Dr. Müller 87, 20), oder endlich, wenn man fi, wie 
Oberl.Ger.:R. Marx in Düſſeldorf (08, 407) über eine Wendung 
des aus den 16. Jahrhundert ftammenden „Heidelberger Katechis— 
mus“ entrüftet und ziemlid” unverhohlen an die Kgl. Regierungen 
die Forderung jtellt, man möge den Gebrauch diejer Hiftoriichen Urkunde ur 
im evangeliihen Neligionsunterricht unterjagen, wobei dann mit jhmerz 
bewegter Stimme über „die traurigen Erfahrungen” geklagt wird, die 
angeblic zeigen, „daß häufig mit dem evangeliihen Konfirmationsunter- ° 
richt die Achtung vor ven katholiſchen Geiftlichen und vor der Überzeugung 
der katholiſchen Mitſchüler verſchwindet“. Rt ı 
Einen neuen Anlaß, ſich in die Bruft zu werfen, geben dann Anträge 
evangelijcher Kreije, die mit dem alten Zwang in Religionsjachen, mit Se 
ven Reſten des „snquifitionsverfahrens gegenüber denen, die abweichenden. Er; 
teligiöfen Anſchauungen Ausdruck geben, aufräumen wollen. Was hat 
man ji) doch auf Katholifentagen empört über den Evangeliihen Bund, 
der ven S166 des St. G. B. geändert haben will, u.a. damit nicht die Koh 
Außerung von abweichender religiöfer Überzeugung unter dem Titel von 
„Beihimpfungen einer anerfannten Religionsgemeinſchaft“ auch heute noch — 
vom Strafgericht diktierten Geld- und Gefängnisſtrafen unterliege.. Man 
erfand für dieſe duldſamen Vorſchläge das beſchimpfende Schlagwort: 
„Die Gegner wollen Shimpffreiheit.” Stolz wie ein Spanier 
erklärte vor allem Erzellenz; Windthorst: „Wir werden freilih uns 
nicht bemühen Paragraphen des Geſetzes aufzuheben, welche das Schimpfen 
auf andere verbieten. (Bravo! Große Heiterkeit.) . Ohne Schimpfen 
können diefe Männer nicht eriftieren; da muß das Geſetz weg! Ich jage 
auch: Das Geſetz muß weg! weil wir feins brauchen (große Heiterkeit, 
ſtürmiſcher Beifall) — einntal, wie gejagt, weil wir nicht jchimpfen, und 
zweitens, weil es uns vollfommen gleich ift, ob Leute diefer Sorte 
ſchimpfen. (Heiterkeit und Bravo!)” (88, 10.) — „Ih babe ſchon bei ur, 
der Einleitung, wie wir uns begrüßten, gleich gejagt, wir hätten feinen iR 
Schimpfpatagraphen aufzuheben nötig, weil wir für unſere Verſamm— N 
lungen einen bejjern Stoff haben, als zu ſchimpfen; es jcheint, daß die 
jenigen, welche ſolche Anträge jtellen, außer dem Schimpfen feinen anderen 
Stoff haben. (Große andauernde Heiterkeit.) (88, 322.) | —8 
Schon Prof. Dr. MosLer machte ſich in derſelben Verfammlung 
noch (88, 77) das Schlagwort zu eigen, und ſeitdem gehört es zum ehernen 
Beitand der „friedliebenden” Katholifentage, Rh Bi Mr 
So fehlt alſo den Katholifentagen jegliches Augenmaß bei der Bez —*F 
urteilung fremder und eigner Vergehungen. Ihre Behauptung aber, datz 
auf ihnen nie andere Überzeugungen verletzt, ja daß andere Konfeſſionen ih 
faum erwähnt werden, ift unwahr. | | J 
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